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Sozialer Geiſt in Prozenten.
Die BeamtenbeſoldungsVorlage der Bürgerblock Regierung.

Die neue Beſoldungsordnung ſollte wie oft haben wir das
nicht in den letzten Wochen gehört ſtark ſozialen Charak
ter tragen. Wenn irgendwo, dann müßte dieſer ſoziale Charak
ter in einer herzhaften Erhöhung der Gehälter der unteren
und mittleren Beamtenſchaft zu ſuchen ſein. Von einer
ſolchen ſozialen Tat iſt aber nach allem, was die Preſſe bisher
veröffentlicht hat, wahrhaftig nichts zu verſpüren. Was ſoll denn
das Gerede über die Erhöhung der Gehälter der unteren Gruppen
um 25 Prozent, der mittleren um 21 und der höheren um 18 Pro
zent?

Leben die unkeren und mittleren Beamten von Prozenken?
Die Hungerkünſtler der unteren und mittleren Beamtenſchaft, die
ſchon vor dem Krieg ihre Penſion durch ein wahres Hunger und
Entbehrungsmartyrium ſauer genug verdienen mußten, werden,
wenn ſie ſich durch den ganzen Prozentenzauber hindurchgerechnet
haben, finden, daß 25 Mark Erhöhung unten immer
noch ſehr viel weniger iſt als 250 Mark oben Hier
aber liegt bei der ganzen Beſoldungsreform der Hund begraben.

Das unheimliche Steigen der Preiſe
auf den Wochenmärkten ſagt ſchon jetzt jedem kleinen Beamten
daß von den paar Mark Erhöhung wirklich nicht viel übrig blei
ben wird, wenn der Lebensmittelbedarf gedeckt iſt: bei den höheren
Beamten jawohl, da bleibt nach der Deckung des Lebensmittel
bedarfs von der Erhöhung noch ein ganz gehöriger Batzen. Aber
ſo will es nun einmal die ſoziale Gerechtigkeit des Bürgerblocks

und wie im Reich gepfiffen wird ſo muß in den Ländern und
Gemeinden getanzt werden daß dem, der hat, immer wieder
mehr gegeben wird als dem, der nichts hat. Es iſt ein langer und
ein bitterer Weg für die untere und mittlere Beamtenſchaft

von Erzberger bis Köhler.
Damals verhielt ſich die Staffelung von der unteren Gruppe zur
oberen wie 1:3, heute iſt man wieder bei einem Verhältnis von
1:7. Von Erzberger bis Köhler! etwas zum Nachdenken für die
untere und mittlere Beamtenſchaft, wenn man ſie bei den nächſten
Wahlen für die Bürgerblockparkeien einfangen will.

Sozialer Geiſt hat bei der Beſoldüngsreform die Feder be
ſtimmt nicht geführt, weder im Reich noch in den Ländern Sagen
wir es offen heraus: was hier als „Reform“ angeprieſen wird,
iſt nichts anderes als

Ausbund der Reakkion.

Gewiß iſt es leichter, Forderungen zu ſtellen als Forderungen
zu erfüllen, aber eine bedenkliche Sache iſt und bleibt es, wenn
eine Organiſation, wie z. B. der Allgemeine Deutſche Beamten
bund faſt eine ganze Kolonne wichtiger beabſichtigter Neuerungen
ablehnen muß. Jn letzter Stunde hat der ADB. nochmals eine

Beſoldungseingabe an den Reichsrak gerichtet.

Darin werden folgende Punkte der „Reform“ aufs nachdrück-
lichſte abgelehnt: Vermehrung der Zahl der Beſoldungs
gruppen, ſcharfe Trennung der einzelnen Laufbahnen, Einführung
von Stellenzulagen, Verlängerung der Aufrückungsfriſten inner
halb der Gruppen, Beſeitigung der ſogenannten Verzahnung und
Trennung zuſammengehörender Beſoldungsgruppen, beabſichtigte
teilweiſe Verſchlechterung des Beſoldungsdienſtalters, Verkürzung
der Bezüge der ledigen Beamten, Beibehaltung des Syſtems des
Wohnungsgeldzuſchuſſes, geplante Verkürzung der örtlichen Son
derzuſchläge, geringere Aufbeſſerung der Diätare, Herabſetzung der
Prozentſätze der Diätarvergütungen und ſchließlich die Abſicht, die
Ruhegehalts und Wartegeldempfänger nicht in die neue Beſol
dungsordnung zu überführen.

Eine bikterböſe Häufung von Mängeln!
Dazu die unleugbare Tendenz, die akademiſch gebildete Beamten
ſchaft wieder ſtärker von der übrigen Beamtenſchaft abzuſondern
und hervorzuheben. Daher ja auch das Auseinanderreißen der
Gruppen. In Preußen kam man von 20 auf. 35 Gruppen, auf 23
für die aufſteigenden Gehälter und 12 Gruppen für die Einzel
gehälter; im Reich, wo man bisher 13 Gruppen hatte, kommt man
auf eine faſt ebenſo hohe Zahl. Die Beſoldungs-,reformer“ habenſich im Nerger gar nicht genug tun können; ſie haben die

Oeffentlichkeit ſogar mit Kinkerlitzchen beglückt und das Beſoldungs
ſchema zur Abwechslung umgedreht. Mit Gruppe 1 beginnen jetzt
die hohen Gehälter. Wozu, warum dieſe völlig unnötige Umkrem-
pelung des Schemas?

Den ſüßen Verheißungen über die ſoziale Geſtaltung
der Beſoldungsreform folgt der bittere Nachgeſchmack.
Wer hat aber ſchließlich von der

Beſoldungsvorlage der Bürgerblockregierung

etwas anderes erwartet? Von Diſteln erntet man keine Trauben.
Leute, die jetzt mit dem Gedanken umgehen, im Anſchluß an die
Beſoldungsneuordnung nicht nur die Amtsbezeichnungen zu ver
einheitlichen darüber wäre nichts zu ſagen ſondern auch

den alten Titelunfug
mit all ſeinem Kretinismus wieder aufleben zu laſſen, können doch
unmöglich eine wirklich ſoziale Beamtenbeſoldung auf die Beine
ſtellen. Der Bürgerblock will keine ſelbſtbewußte, gut bezahlte und
daher unabhängige untere und mittlere Beamtenſchaft. Er will
Beamte, die ſich nicht rühren und regen können, die den gehor
ſamen Diener mächen, die, ſtatt um die freiheitliche Geſtaltung der

Beamtenverhältniſſe zu kämpfen, ſich um Titel und ähnlichen Klim
bim herumbalgen. Bei der Beamtenbeſoldungsreform hat die Re
aktion Pate geſtanden.
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Was bekommen die Kriegsbeſchädigten?
Der Reichstagsausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfragen befaßte

ſich am Dienstag mit der Frage der Gewährung von Vorſchüſ
ſen auf die nach der Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz zu er
wartende Erhöhung der Militärrenten. Der Ausſchuß beſchloß
auch den Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen Vorſchüſſe
zu zahlen. Zur Vermeidung von techniſchen Schwierigkeiten ſoll
jedoch hier die Regelung in der Weiſe erfolgen, daß die Vorſchüſſe
für die Monate Oktober und November gleichzeitig, und
zwar zuſammen mit der Rente für November, gezahlt werden
Abs Zahltag wird in dieſem Fall vorausſichtlich der 27. Oktober
die Zahlung erfolgt alſo einige Tage früher als ſonſt in Frage
kommen. Der Vorſchuß ſelbſt beträgt bei den Beſchädigten mons
lich

ekwa 25 vom Hundert
der bisherigen Rente. Jnfolgedeſſen erhalten die Beſchädigten
Ende Oktober zu ihren geſetzlichen Rentenbezügen nicht wie bisher
eine Rentenerhöhüng von 22 vom Hundert, ſondern unter Zuſam-
menfaſſung der Novemberrente und der Vorſchüſſe für Oktober und
November eine ſolche von 80 vom Hundert der Grundbeträge Bei
den Hinterbliebenen, deren Renten diesmal nicht in dem gleichen
Umfange erhöht werden, iſt für die gemeinſame Zahlung eine
Rentenerhöhung von 40 vom Hundert vorgeſehen. Die Zuſahren
tenſätze werden in der bisherigen Höhe weitergezahlt.

Der Autor der Tannenbergrede.
Graf Weſtarp bildet ſich ekwas darauf ein.

Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Auf einer Konferenz
des Landesverbandes Potsdam der deutſchnationalen Partei ließ
der Vorſitzende der deutſchnationalen Reichstagsfraktion, Graf
Weſtarp durchblicken, daß er bei der Fertigſtellung der Tan-
nenberg-Rede Hindenburgs eine große Rolle geſpielt hat. Jm
übrigen erklärte er, daß zwar eine Wahlparole für 1928 noch nicht
endgültig ausgegeben werden könne, man aber ſchon jetzt als eine
der Parolen den Kampf für die Fahne ſchwarzweißrot bezeichnen
müſſe.

Ruhe befohlen.
Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Jn ſeiner heutigen

Morgenausgabe ſchreibt der „Vorwärts“ zu den Kriegsſchuld
debatten der letzten Tage: „Am Montag noch gebärdete ſich die
deutſchnationale Preſſe wie toll. Am Dienstag aber iſt in derſel
ben Preſſe trotz der inzwiſchen gehaltenen neuen Rede Poin-
cares in Bar-LeDuc völlige Stille eingetreten, ſo einmütige
Stille, daß man nur auf höhere Kommandos ſchließen kann. So
wird die nationale Ehre im Zeichen des „Retters“ von mindeſtens
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Wie er es auffaßte.
Wilhelm jun. gegen Wilhelm ſen.

Im allgemeinen beſteht bei den Untertanen die Meinung, daß
der Kronprinz liberal ſei, fortſchrittlich gegenüber ſeinem Vater.
Nun gehört freilich nicht viel dazu, um dem ausgeriſſenen Kaiſer
gegenüber liberal zu erſcheinen. Aus einem Briefwechſel, den die
„Welt am Montag“ herausbringt, geht aber hervor, daß der letzte
Kronprinz durchaus nicht liberal, ſondern reaktionär
bis auf die Knochen war.

Jn den Kriſentagen des Juli 1917, als der Reichstag die be
kannte Friedensreſolution beſchloß, die der unfähigſte Kanzler, den
das deutſche Reich jemals beſeſſen hat, Herr Mich aelis, mit den
Worten interpretierte: „Wie ich ſie auffaſſe“, hat ſich der
damalige Kronprinz hinter Michaelis geſteckt und gegen ſeinen
Vater gewühlt. Und zwar ganz in reaktionärem Sinne. In dem
von der „Welt am Möntag“ abgedruckten Briefe des Kronprinzen
ſpricht dieſer von der unerhörten Politik des Herrn
von Beethmann-Hollweg, welche ihre Krönung in der
dem König von Preußen vom deutſchen Reichstag abgetrotzten
demokratiſchen Wahlreform in Preußen gefunden
habe. Er bedauert aus tiefſtem Herzen, daß ſein Vater Wilhelm
den Einflüſterungen BeethmannHollwegs auf Lockerung der Drei
klaſſenſchande gefolgt ſei.

Wenn es alſo nach dem damaligen Kronprinzen gegangen
wäre, dann beſtünde heute noch das Dreiklaſſenwahl-
Un recht. Es iſt immerhin intereſſant, dieſe Tatſache feſtzuhal
ten, wenn von freiheitlichen Anſichten des ehemaligen Kronprin-
zen wieder einmal die Rede ſein ſollte.

Bezeichnender aber noch als der Brief des Kronprinzen iſt ein
Schreiben des Herrn Michaelis an Wilhelms Goldjungen, in
dem er ſich rühmt, die Friedensreſolution des Reichstages gründ-
lich ſabotiert zu haben. Wöttlich ſchreibt Michaelis

Die berüchtigte Reſolution iſt mit 212 gegen 126
Stimmen bei 17 Stimmenthaltungen angenommen. Durch
meine Jnterpretation derſelben habe ich ihr die
größte Gefährlichkeit geraubt. Man kann ſchließ
lich mit der Reſolution jeden Frieden machen, den man will.
Hier erſcheint der Hundert-Tage- Kanzler Michaelis in noch

üblerem Lichte als bisher. Bekanntlich hatte er der Friedensreſo
lution, die er hier „berüchtigt“ nennt, mit dem Zuſatz zugeſtimmt,
„wie ich ſie auffaſſe“. Daß er mit dieſem Zuſatz eine bewußte
Perfidie beging, erklärt er unzweideutig in ſeinem Briefe an
den Kronprinzen. Durch dieſen Zuſatz nämlich will er ihr die
„größte Gefährlichkeit“ geraubt haben daß ſie zu einem an
nexionsloſen Frieden führe! Er meint, nach ſeinem Zuſatz
könne man mit ihr jeden Frieden machen alſo jeden Raub
ſanktionieren!

Von ſolchen Beutelabſchneidern wurde Deutſchland in ſeiner
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Genf, 27. September. (Eig. Drahtber.) Die 8. Völkerbunds
verſammlung fand am Dienstag mittag mit einer Rede des Präſi
denten Guani ihren Abſchluß. Jn ihr wurden vor allem die Er
gebniſſe der beendeten Tagung hervorgehoben. Guani ſchloß mit
der Zuſammenfaſſung dreier im Laufe der Verſammlung wiederholt
gehörter Loſungsworte: Warten, Hoffen, Handeln. Alle drei hätten
ſich im Laufe der Tagung bewährt.

Vor der Vertagung nahm die Vollverſammlung noch die Ent
ſchließungen über die Vereinheitlichung des internationalen Rechts
an. Es iſt zu dieſem Zweck eine Staatenkonferenz im Haag geplant,
deren Zuſammentritt noch nicht feſtgelegt wurde. Außerdem ge
nehmigte die Vollverſammlung die von Schweden beantragte Bud
geterhöhung um 70 000 Franken für den gleichen Zweck.

e

Der Rat tagt heute noch.
Genf, 27. September. (Eig. Drahtber.) Der Völkerbundsrat

konnte am Dienstag nachmittag ſeine Arbeiten noch nicht zu Ende
führen und muß am Mittwoch vormittag nochmals zuſammentreten.
Der Streitfall um die Dan ziger Weſterplatte, der zur Be
handlung gelangte, beanſpruchte gegen zwei Stunden und endete
auf Antrag von Außenminiſter Dr. Streſemann mit einer neuen
Verſchiebung der Angelegenheit auf die Dezembertagung.

Dann folgte ein Bericht von Außenminiſter Dr. Streſemann
über die Entſcheidung der Verſammlung zu den Ergebniſſen der
Wirtſchaftskonferenz. Für den Wirtſchaftsausſchuß, der 15 Mitglie
der zählen darf, wird die Wahl eines Amerikaners in Ausſicht ge
nommen. Die Mitglieder des Ausſchuſſes ſollen vom Rat als per
ſönliche Sachverſtändige und nicht als Vertreter ihrer Regierungen
für drei Jahre gewählt werden und wiederwählbar ſein. Ueber die
Zuſammenſetzung des neuen rund 35 Mitglieder zählenden Wirt
ſchafts rates wird ebenfalls in der Dezembertagung entſchieden
werden.

Genſer Auskehr.
Schluß der 8. Völkerbundsverſammlung. Darauf behandelte der Rat noch die Reſolutionen der Völker

bundsverſammlung zur Sicherheits, Schiedsgerichtsbarkeits- und
Abrüſtungsfräge. Die polniſche Nichtangriffsdeklaration ſoll ſämt
lichen Regierungen zur Kenntnis und Empfehlung mitgeteilt wer
den. Alle übrigen Reſolutionen werden der Vorbereitenden Ab
rüſtungskommiſſion und ihrem politiſchen Sonderkomitee zur weite
ren Prüfung überwieſen.

Zum Schluß beſchloß der Rat, die aus dem Rat ausgeſchiedenen
Mitglieder Belgien, Tſchechoſlowakei und Salvador einzuladen, ihre
Vertreter in der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion weiterhin
zu belaſſen. Ebenſo wurde beſchloſſen, in das Sonderkomitee für
die Sicherheitsfragen der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion
auch den Griechen Politis zuzuziehen.

In einer nachfolgenden Geheimſitzung verteilte der Völker
bundsrat die Berichterſtattung unter ſeine Mitglieder. Von den
neuen Mitgliedern erhielten Rumänien die Abrüſtungsfragen, Finn
land die Finanzfragen und Kuba die Kontrolle über die Waffen
fabrikation.

Liquidation.
Die letzte Beſprechung zwiſchen Streſemann und Briand.

Paris, 27. September. (Eig. Drahtb.). Die Pariſer Blätter
geben der Ueberzeugung Ausdruck, daß die kurze Beſprechung, die
am Montag zwiſchen Briand und Streſemann in Genf ſtattgefun
den hat, nicht den Charakter eines politiſchen Meinungsaustau
ſches über die zwiſchen Paris und Berlin ſchwebenden Probleme
gehabt habe. Streſem ann habe ſich vor allen Dingen bemüht,
in gewiſſer Weiſe das Unbehagen zu zerſtreuen das in Paris durch
die TannenbergRede hervorgerufen worden ſei. Briand hoffe,
daß die nächſten Wahlen in Deutſchland eine entſchiedene Mehrheit
für die Annäherung bringen werden. Daß die Majorität des fran
zöſiſchen Volkes die Verſtändigung wünſcht, halte Briand für er
wieſen.



Zu der furchtbaren Unwetter Kataſtrophe in den Alpen.
Verwüſtete Dörfer, überflutete Täler, viele ertrunkene Arbeiter und verunglückte Helfer
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Da der Regen in den Alpen in Schneefall umgeſchlagen
iſt, iſt das Hochwaſſer in Graubünden, im Rheintal und im Kan-
ton Teſſin zurückgegangen, ſo daß die größte Gefahr vorbei iſt.
Jm Gebiete von Sargans-Landquart ſind innerhalb 24
Stunden nicht weniger als 100 Millimeter Regen niedergegangen.
Dieſer außergewöhnlichen Waſſermenge waren die Flußbette nicht
mehr gewachſen. Der Rhein, hier ſonſt ein kleines Flüßchen, ver
wandelte ſich in einer Nacht in einen reißenden Strom und zer
brach die Dämme, was ſeit 90 Jahren nicht mehr vorgekommen
war. Der Schaden, der im Rheintal und beſonders im Fürſtentum

Lichtenſtein

angerichtet wurde, iſt ungeheuer. Von den rund 20 Ortſchaften
mit etwa 10 000 Einwohnern, aus denen die Zwergmonarchie Lich
tenſtein beſteht, iſt kaum eine verſchont geblieben. Die Lichtenſtein
ſche Regierung ſah ſich ſogar veranlaßt, ſchweizeriſches Militär um
Hilfe zu bitten. Seit Jahrzehnten kamen damit zum erſten Male
ſchweizeriſche Truppen wieder ins „Ausland“, Beſonders gelitten
hat die Hauptſtadt des Fürſtentums, das 1200 Einwohner zählende
Vadu z und ſeine Bahnſtation Schaan an der internationalen
Strecke Zürich Arlberg Wien. Während der Eiſenbahnverkehr
zwiſchen Sargans und Buchs und Sargans und Chur wieder auf

genommen werden konnte, muß der Arlberg-Verkehr noch über
St. Gallen--Bregenz umgeleitet werden. Um den durch den ge
borſteten Damm in das Lichtenſteinſche Gebiet ausgebrochenen
Waſſermaſſen einen Rückfluß in den Rhein zu ermöglichen, fand
unterhalb der Brücke von Haag eine

Sprengung des Rheindammes

ſtatt. 330 Kilogramm Sprengſtoff wurden in drei Minen elektriſch
zur Entzündung gebracht. Dadurch wurde eine Breſche von etwa
30 Metern in den Rheindamm geſchlagen, durch den ſich die ge
ſtauten Waſſermengen ins Rheinbett ergoſſen. Der Waſſerſpiegel
des überſchwemmten Gebietes ſank raſch um einen Meter, zumal
gleichzeitig der Dammbruch bei Ruggell verſtopft wurde. Jn
Graubünden beträgt die Zahl der Todesopfer ſieben in
Lichtenſtein zwei. Jm vorderen Rheintal iſt nach wie vor jeder
Verkehr von Tavanaſa aufwärts unterbrochen. Die rätiſche Bahn
iſt auf 200 Meter vollkommen zerſtört und die Straße weggeriſſenm
Die Gotthardſtraße iſt ebenfalls durch Erdrutſche an meh
reren Stellen unterbrochen. Die elektriſche Bahn Piasca- Acqua-
roſſa mußte ihren Betrieb einſtellen.

Der Abſturz des Hilfszuges in die Eiſack hat
30 Todesopfer

gefordert. Der derunglückte Zug iſt völlig im Waſſer der Eiſack

Die Brücke über die Eiſackſchlucht bei Franzensfeſte,

wo der Hilfszug in den Fluß ſtürzte. 30 tapfere Eiſenbahner undHelfer ſind in den Fluten umgekommen.

verſchwunden, nur der Schornſtein der Lokomotive ragt heraus.
Die Verheerungen des Hochwaſſers in Tirol ſind außerordentlich
groß. Auch im oberen Etſchtal wurde großer Schaden angerichtet.
Der Schaden im Paſſeiertal wird auf über eine Million berechnet.
Teile der Städte Brixen und Meran wurden unter Waſſer
geſetzt. Die Landſtraße längs der Brennerlinie iſt auf einer Strecke
von einem halben Kilometer eingeſtürzt oder verſchüttet, ſo daß
auch kein Umſteigeverkehr aufrechterhalten werden kann. Es wird
mindeſtens zwei Wochen dauern, bis der Durchgangsverkehr auf
der Brennerbahn wieder aufgenommen werden kann. Auch ſüdlich
von Innsbruck iſt die Brennerſtraße durch einen Erdrutſch verſchüt
tet. Der Eingang zum Zillertal gleicht einem großen See Jn
Veltlin droht der Stadt Sondrio immer noch eine Ueberſchwem-
mung. Zahlreiche gefährdete Häuſer ſind geräumt worden, die
Stadt iſt ohne elektriſches Licht. Durch das Hochwaſſer des Mal
le ro ſind weitere Häuſer eingeſtürzt. Das Malenzotal iſt von
jedem Verkehr abgeſchnitten, da die Straße und verſchiedene Brük
ken weggeſchwemmt wurden. Jn Valaſini ſind ſieben Häuſer
eingeſtürzt. Aus ganz Oberitalien ſind Truppen zur Hilfeleiftung
herangezogen worden. Jn Veltlin haben insgeſamt

zehn Perſonen den Tod gefunden.

Hindenburgs Gaſtgeber.
In der „Welt am Montag“ leſen wir:
Bei ſeinem Beſuch zur Tannenbergfeier wohnte Herr v. Hin

denburg bei dem deutſchnationalen Großgrundbeſitzer v. Stein
Grasnitz im Kreiſe Oſterode. Das Gutsſchloß zeigte die Wap
penfahne, die ſchwarz weiße und die ſchwarze weißrote
Schwarzrotgold fehlte, wohl weil der Bedarf nach den Verfaſ
ſungsfarben ſchon dadurch gedeckt war, daß der Reichspräſident
ſelbſt ſie führte.

Bei dem Feſteſſen im Schloß hielt der Gaſtgeber eine Kriegs
rede gegen Polen, indem er die „Zurückgewinnung des im
Oſten geraubten Gebietes“ forderte. Herr v. Stein verſprach: „Wir

werden alle, auch mit großen materiellen Opfern, un
ſeren Kampf bis zum guten Ende durchführen.“

Materielle Opfer bringt Herr v. Stein für den Staat je
denfalls bisher nicht. Denn obwohl ſeine Beſitzung etwa 10 000
Morgen umfaßt, darunter ſehr guten Wald, eine Sehneidemühle,
eine Mahlmühle uſw., zahlt er, wie man uns aus Oſtpreußen
ſchreibt, keine Einkommenſteuer

Ein Gkück noch, daß dieſer einkommenlofe arme Teufel in der
Lage war, von ſeinen nicht vorhandenen Einnahmen die Koſten
für die feſtliche Bewirtung Hindenburgs und der Dutzende von ein
gekadenen Gäſten zu beſtreiten.

Wie ſehen Hindenburgfahnen aus
Die „Textilzeitung“ bringt folgendes Jnſerat:

Hindenburg-Fahne
Dekorations und Kinderfahne mit Stock und
Spitze, 3045 cm auf prima Kretonne gedruckt,
ſchwarz-rotegoldener Rand oder
ſchwarz weiß-roter Rand und im
inneren weißen Feld das Hindenburg-Bild

Stück 65 Pfennige.

Verſand ab 50 Stück nur gegen Nachnahme
Ph. Freudenberg,
Manufakturwaren, Elberfeld.

So, da kommen alſo die ſchwarzweißroten und die ſchwarz-
rot goldenen Freunde Hindenburgs gleichmäßig zu ihrem Recht!

Die Begnadigung der Eiſenbahnattentäter
von Leiferde

hat eine Reihe völkiſcher Abgeordneter des Preußiſchen Landtags
veranlaßt, die preußiſche Regierung unter den übelſten Verdächti
gungen über die Gründe dieſer Maßnahme zu befragen

Die preußiſche Regierung hat auf dieſe Anfrage jetzt eine Ant
wort erteilt, in der es heißt, daß das Staatsminiſterium den auf
eigener Anſchauung und Kenntnis der Perſönlichkeit der Verurteil
ten gegründetn Gnadenanträgen des erkennenden Gerichts, des Ge
neralſtaatsanwalts, des evangeliſchen Pfarrers und des Vorſtehers
des Gerichtsgefängniſſes entſprochen hat. Die Verurteilten ſind
junge unreife Menſchen, denen im allgemeinen ein günſtiges Leu
mundszeugnis ausgeſtellt wird, deren Vorſtellungen und deren
Willensbildung aber zur Zeit der Tat durch Not und Entbehrungen
verhängnisvoll beeinflußt waren. Die befürwortenden Gnaden-
ſtellen haben dienſtlich verſichert, daß auf ſie ein Einfluß nicht aus
geübt worden ſei. Das Gnadenrecht wird ohne Rückſicht auf die
politiſche Zugehörigkeit der einzelnen Verurteilten gehandhabt. Ueber
die politiſche Einſtellung von Schleſinger und Weber iſt dem Staats
miniſterium nichts Näheres bekannt geworden; nach ihren eigenen
Angaben gehören ſie keiner politiſchen Partei an-

Wirth.
Er ladet zu einer Beſprechung nach Heidelberg ein.

Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Einer Meldung der
„Kölniſchen Volkszeitung“ iſt zu entnehmen, daß Dr. Wirth in
zwiſchen eine eigene Beſprechung in Sachen des Reichsſchulgeſetzes
für den kommenden Donnerstag in Heidelberg anberaumt hat
Dazu find u. a. eine ganze Reihe von Abgeordneten eingeladen.

Auf die in der Agitation ſtehenden und die Kleinarbeit betrei-
benden Funktionäre des badiſchen Zentrums ſcheint Wirth dagegen
weniger Wert zu legen oder ob er ſich einbildet, daß ſie, ſelbſt,
wenn ſie eingeladen ſein ſollten, in der Lage wären, an einem
Wochentag einer Einladung Folge zu leiſten und dadurch einen
Verdienſtausfall zu haben?

Die Amazonen Belgiens.
In ihrem krampfhaften Bemühen, belgiſche Untaten aus 1914

zu beweiſen, druckt die alldeutſche Deutſche Zeitung“ (Rr.
216b) eine Reihe der blödſinnigſten Meldungen aus den erſten
Kriegstagen ab. Zum Beiſpiel folgendes Telegramm:

1. Brüfſel, den 11. Auguſt 1914. Weibliche Ar
beiter der Feuerwaffen-Fabrik in Herstal bewaffneten ſich
und warfen verſchiedene Angriffe der Ulanen zurück. Frauen
auf Dächern goſſen Waſſer auf die Eindringenden, und es
glückte ihnen, 2000 Deutſche gefechts unfähig zu machen.“
Wenn ein paar belgiſche Frauen mit heißem Waſſer 2000

deutſche Soldaten außer Gefecht ſetzten wie plundrig muß da die
deutſche Armee von 1914 geweſen ſein! Das wollte doch zweifellos
das deutſchnationale Papier beweiſen?

Ein Richter beſchimpft den Juſtizminiſter.
Der Breslauer Landgerichtsrat Gellin beſuchte in Ge

fellſchaft einiger anderer Herren ein bekanntes Weinlokal, dort be
ſchimpfte er die demokratiſchen Zeitungen und ſchrie durch das Lo
kal, alle Juden ſeien Betrüger. Er erging ſich in Schmähungen
gegen Politiker und Regierungsmitglieder, u. g. gegen den preußi

ſchen Juſtizminiſter. Der zufällig anweſende demokratiſche Land
tagsabgeordnete Rektor Hermann wollte dem Auftritt ein Ende
machen und bat den Landgerichtsrat um eine Unterredung, worauf
ſich die Wut des Richters gegen den Abgeordneten wandte. Schließ
lich wurde die Polizei benachrichtigt und ſtellte ſeine Perſonalien
feſt. Abg. Hermann hat ſich beſchwerdeführend an den preußiſchen
Juſtizminiſter gewandt und ſelbſt gegen Landgerichtsrat Gellin
Strafantrag geſtellt.

Ein Deutſcher auf der Teufelsinſel.
Die Teufelsinſeln im Atlantiſchen Ozean, die einſtens den un

ſchuldig verurteilten Hauptmann Dreyfus unter glühender Sonne
beherbergte, hat, wie die Frankfurter Zeitung“ ſchreibt, unter
ihren deportierten Gäſten jetzt einen Elſäſſer, der zweifellos
ebenſo großes Unrecht erleidet. Es handelt ſich um den Fall des
Alfons Schwarz, der als deutſcher Soldat den Krieg
mitmachte. Schwarz wurde im Jahre 1921 in Kehl verhaftet und
vom franzöſiſchen Kriegsgericht zu lebenslänglicher Deportation
verurteilt. Die Beſchuldigung lautete auf Waffentragen gegen das
eigene Vaterland, alſo Frankreich. Seine Staatsangehörigkeit mag
für Tüftler zweifelhaft ſein. Schwarz war auf Korſika von elſäſ
ſiſchen Eltern geboren, die auf Grund des Frankfurter Friedens
die deutſche Reichsangehörigkeit automatiſch erwarben. Nun ſagen

die Franzoſen, der Vater ſei wieder franzöſiſcher Staatsbürger ge
worden, mithin auch ſein Sohn, der alſo als deutſcher Soldat ge
gen ſein Vaterland die Waffen getragen habe. Wir können nicht
entſcheiden, ob die Frage der Staatsangehörigkeit ſo richtig gelöſt
iſt. Worauf es ankommt, iſt doch die Tatſache, daß Schwarz als

Deutſcher erzogen twurde, ſich immer deutſch gefühlt hat und ſo auch
bei Kriegsausbruch von den deutſchen Behörden ins Heer einge
ſtellt wurde. Ueber die Spitzfindigkeiten des Rechts der Staatsan
gehörigkeit machte er ſich keine Gedanken. Jn ſeinem Bewußtſein
hat er alſo nur ſeine Pflicht getan, der er ſich übrigens nur ſchwer
hätte entziehen können. Es iſt ein offenbares Unrecht, ihn nun
wegen Verrats in Frankreich als ſeinem geſetzlichen Vaterlande zu
verurteilen, ganz abgeſehen davon, daß dieſe Frage nicht ſo einfach
zu entſcheiden iſt. Die Vereinigung ehemaliger Deutſcher Gefange
nen von Avignon und von St. Martin de Re hat wiederholt Gna
dengeſuche an die franzöſiſche Regierung gerichtet, ohne bis jetzt Er
folg damit zu haben. Es erſcheint in der Tat unbegreiflich, daß
man einen einzelnen Menſchen zum Opfer unklarer Verhältniſſe
im Staatsangehörigkeitsrecht macht. Mit der Begnadigung des
Schwarz würde das franzöſiſche Kriegsminiſterium in der Tat
nicht nur eine einfache Menſchenpflicht erfüllen, ſondern ſich von
dem Vorwurf eines Juſtizmordes reinigen. Denn Schwarz wird
das unerträgliche Klima der Teufelsinſel nur allzu lebenslänglich
aushalten, da ſein Geſundheitszuſtand alles befürchten läßt.

Die Beiſetzung des verunglückten Bokſchafters Maltzan fand am
Dienstag Mittag in Groß-Luckow in Mecklenburg, dem Familienſitz
derer von Maltzan, ſtatt. Die Reichsregierung war durch den
Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt vertreten. Der amerikaniſche Bot
ſchafter Dr. Schurmann legte einen Kranz des Präſidenten Coolidge
nieder. Den Kranz des Reichskanzlers und der Reichsregierung
ſchmückte eine große ſchwarzrot goldene Schleife. Die Reichsfarben
trug auch ein Lorbeerkranz, den die Vereinigung Republikaniſcher
Preſſe“ geſandt hatte. Die Kränze des Reichspräſidenten und des
Reichsaußenminiſters trugen weiße Schleifen.

Der Landkag in Thüringen beſchloß am Dienstag abend, ent
ſprechend den Vorſchlägen des Reiches Vorauszahlungen an die
Landesbeamten noch vor dem 1. Oktober zu leiſten. Auf Antrag
der Sozialdemokratie werden auch die Unterbeamten der Landes-
polizei an den Vorauszahlungen beteiligt.

Der Deutſche Baugewerksbund
hält dieſer Tage in Dresden ſeinen Bundestag ab. Vor
dem Bundestag treten ſatzungsgemäß die einzelnen im Bauge-
werksbund zuſammengefaßten Fachgruppen zu ihren Tagungen zu
ſammen. Die kleineren Fachgruppen haben ſchon vor einigen Wo
chen ihre Verbandstage abgehalten. Unmittelbar vor dem Bundes
tag hielten deshalb nut die größeren Fachgruppen der Maurer,
der Bauarbeiter und der Tiefbauarbeiter beſondere
Vortagungen ab.

Die Fachgruppe der Maurer
umfaßte am Schluß des zweiten Huartals 173 154 Köpfe von rund
380 000 Mitgliedern. Die Maurergruppe ſtellt alſo faſt die Hälfte
aller Mitglieder. Einen breiten Raum in den Verhandlungen der
Maurer nahm die Lehrlingsfrage ein. Durch die Erhebun
gen des Bundes wurden in letzter Zeit im Baugewerbe weit mehr
Lehrlinge feſtgeſtellt als in der Vorkriegszeit; im Juli 1927 wur
den 20081 organiſierte Lehrlinge im Bunde gezählt. Die Lehr
lingszüchterei treibt ſtellenweiſe tolle Blüten, ſo kommt es vor, daß
auf 18 und mehr Lehrlinge ein einziger Geſelle entfällt. Beim
Abſchluß des Reichstarifvertrages konnten für die Lehrlinge gün
ſtige Klauſeln feſtgeſetzt werden, zum Beiſpiel Beſtimmung des
Lohnes im Prozentverhältnis zum Lohn der Gelernten, Sicherung
der Ferien, Bezahlung der in die Arbeitsſtunden fallendetn Schul
ſtunden alles Dinge, die den Jnnungskrautern nicht paſſen.
Dieſe haben plötzlich ein „Lehrgeld“ eingeführt, um ſich um die
vertraglich feſtgelegten Lehrlingslöhne zu drücken. Ferner verwei
gern ſie die Bezahlung von Schulſtunden, die in die Arbeitszeit
fallen. In den Gerichtsentſcheidungen wird jedoch zumeiſt günſtig
für die Lehrlinge entſchieden. Jn der Frage der Feſtlegung der
Geſellen und Lehrlingszahl wird, wie Bernhard, der



Obmann der Fachgruppe, berichtet, von der Gewerkſchaft gefordert,
daß bei einem ſtändig beſchäftigten Geſellen kein Lehrling gehal
ten werden darf, bei 2 bis 5 Geſellen 1 Lehrling, bei 6 bis 10 Ge
ſellen 2 und für je weitere 10 Geſellen 1. Lehrling. Die Verhand
lungen darüber ſind noch nicht abgeſchloſſen. Das Berufsausbil
dungsgeſetz wurde vom Jugendtag des Bundes in ſeiner vorliegen
den Faſſung für annehmbar erklärt. Als Reichsfachgruppenob
mann der Maurer wurde Bernhard wiedergewählt.

Die Fachgruppe der Bauhilfsarbeiter
befaßte ſich im
Haupttarifamtes für das Baugewerbe in der Ausſchachtungsfrage.

Hierzu nahm der Verbandstag eine Entſchließung an, in der der
Spruch des Haupttarifamtes als offener Fehlſpruch bezeichnet und
das Verhalten der Unternehmervertreter vor dem Haupttarifamt
in ſchärfſten Ausſprüchen kritiſiert wird. Der Verbandstag erwar
tet die Beſeitigung des Fehlſpruchs durch klare Beſtimmungen im
nächſten Reichstarifvertrag. Bis dahin werden die Bauhilfsarbei
ter, wie die Entſchließung betont, ihr Recht zu finden wiſſen. Zum
Schluß nahm die Fachgruppe noch Stellung zu der reichstariflich
feſtgelegten Lohnſpanne zwiſchen Fach und Hilfsarbeiter. Der
hier erreichte kleine Fortſchritt gegenüber der Vorkriegszeit ſoll
weiter ausgebaut werden. Als Reichsfachgruppenobmann wurde
Scheibel wiedergewählt.

Der Verbandskag der Tiefbauarbeiker,
der drittſtärkſten, jedoch zahlenmäßig in weitem Abſtand von den
beiden erſten Gruppen ſtehenden Fachgruppe, behandelte vor allem
die Organiſationsverhältniſſe. Dieſe ſind, wie der Obmann Otto
berichtete, ſehr unbefriedigend. Im Tiefbau ſind insgeſamt 308 000
Menſchen beſchäftigt. Rechnet man davon 140 000 Notſtands und
Facharbeiter ab, dann bleiben noch 170 000 Arbeiter übrig, die für
den Baugewerksbund zu gewinnen wären. Die Tiefbauarbeiter
gruppe des Bundes zählt jedoch nur 21000 Mitglieder. Zum
Schluß beſprach Otto das geſundheitsſchädliche Arbeiten mit Preß
luftwerkzeugen. Eine Entſchließung, in der die ſchweren geſund
heitlichen Störungen dieſer Arbeit beſonders unterſtrichen und
reichsgeſetzliche Schutzmaßnahmen gefordert werden, fand einſtim

mig Annahme. Als Reichsfachgruppenobmann wurde Hermann
Otto einſtimmig wiedergewählt

Auf dem Bundestag
ſind trotz Einladung die Zimmerer als Gäſte nicht anweſend, die
Steinarbeiter haben zu erſcheinen abgelehnt, die Polierer haben
gar nicht geantwortet. Nachdem Graß mann vom ADGB. und
Wiesner im Namen des Ortsausſchuſſes Dresden den Bundes
tag begrüßt haben, wird feſtgeſtellt, daß die Maurer mit 75 Dele
gierten vertreten ſind, die Betonarbeiter mit 22, die Bauhilfsarbei
ter mit 60, Erdarbeiter mit 27, Bauwerksmeiſter mit 21, Gipſer,
Stukkateure und Putzer mit 34, Töpfer mit 23, Flieſenleger mit 10,
Glaſer mit 13, Feuerungs und Schornſteinmaurer mit 10, Jſolie
rer mit 10, Steinholzleger mit 5 und Aſphaltierer mit 10 Delegier
ten.

Bundesvorſitzender Paeplow wandte ſich in ſeinem Ge
ſchäftsbericht zunächſt gegen die kommuniſtiſchen Quertreibe
reien. Er betonte, zum Sturmangriff ſei es noch nicht Zeit. Auf
der anderen Seite ſei es ein Skandal, daß bei den Wahlen noch ſo
viele Arbeiter den rechtsſtehenden Parteien ihre Stimme geben.
Die Sozialpolitik ſei in gewiſſer Richtung im Aufſtieg; dem ent
ſpreche auch der Stand der Mitgliederzahl von etwa rund 400 000.
Paeplow ging dann auf die Frage der Grenzſtreitigkeiten mit Nach
barverbänden näher ein. Mit der Stellung des ADGvB. in dieſer
Angelegenheit iſt er nicht einverſtanden, insbeſondere lehnt er den
vorgeſchlagenen Kartellvertrag grundſätzlich ab.

Hauptkaſſierer Kober erläuterte den Kaſſenbericht und A.
Schmidt berichtete über die vom Bund herausgegebenen Zeit
ſchriften. Der Bund wird in der nächſten Reichstagswahl für
die Wahl von Sozialdemokraten eintreten, da ſie die einzigen ſind,
die rückhaltlos für die wahren Intereſſen der Arbeiter kämpfen.

Der „unrentable“ Bergbau.
Wie der HoeſchKonzern weiſt auch der Köln-Neuefſener

Bergwerksverein A.G. für das Geſchäftsjahr 1926-27 ein
Rekordergebnis auf. Der Reingewinn hat ſich von 3 186 569 Mark
im Vorjahre auf 5 493 281 Mark erhöht. Wie die wirklichen Ueber
ſchüſſe ausſehen, kann erſt geſagt werden, wenn nähere Angaben
über die Höhe der Abſchreibungen uſw. vorliegen. Die Dividende
wird bei KölnNeueſſen von 5,5 auf 9 Prozent erhöht.

Vor allen Dingen überraſcht bei Köln-Neueſſen die Entwicklung
der Produktionszahlen. Die Kohlenförderung ſteigerte ſich von
2,122 Millionen Tonnen auf 2,622 Millionen Tonnen, die Koks
erzeugung von 290 000 Tonnen auf 455 000 Tonnen, die Herſtel
lung von Teer von 14000 Tonnen auf 20000 Tonnen und die
von Rohbenzol von 3033 Tonnen auf 4200 Tonnen. Danach hat
ſich die Kohlenförderung um 28,58 Prozent, die Koksherſtellung um
56,98 Prozent und die Nebenproduktengewinnung ungefähr um
40 Prozent erhöht. Zur Erzielung der Leiſtung wurde eine Ver
mehrung der Belegſchaft von 7118 Mann auf 8016 Mann benötigt.
Der Lohn des eigentlichen Kohlenbauers erhöhte ſich während der
Produktionsperiode nur um 6,41 Prozent und der Lohn der Ge
ſamtbelegſchaft pro Kopf nur um 5,50 Prozent.

Kleine Chronik.
Könnecke vermißt.

Auch am Dienstag abend lag noch keinerlei Nachricht über den
Verbleib des deutſchen OHrientfliegers Könnecke vor. Könnecke iſt
am Freitag aus Angora abgeflogen, wollte die türkiſche Grenze
in ſüdöſtlicher Richtung bei Urfa Mardir überfliegen und dann dem
Laufe des Euphrakts folgend durch Arabien nach Basra ge
langen. Wenn Könnecke gezwungen wurde, in dem dazwiſchen lie
genden, dünn beſiedelten Gebiet eine Notlandung vorzunehmen,
ſo iſt leicht möglich, daß es längerer Zeit dauern wird, ehe von ihm
eine Kunde eintrifft.

Der LotterieBetrug gutgemacht.
Unter ſtarkem Andrang des Publikums und ſcharfen Vorſichts

maßregeln fand. am Dienstag vormittag in Berlin die Erſatz
ziehung für die veruntreuten Gewinne der preußiſchſüddeut
ſchen Klaſſenlotterie ſtatt. Die Ziehung dauerte nur einige Minu
ten. Jn dem Gewinnrade befanden ſich lediglich die zwei Röllchen,
die auf 25 000 und 100 000 Mark lauteten; im Losrade wirbelten
jedoch 313 000 Röllchen im Gewichte von 21 Zentner. Zuerſt
wurde der 25 000 Mark Gewinn gezogen, der auf die Num
mer 273 234 fiel. Da dieſe Nummer in der erſten Ziehung mit
dem Einſatz herausgekommen war, mußte als Zwiſchenſpiel der
Einſatz von 150 Mark ausgeloſt werden. Erſt dann folgte der
100 000 Mark Gewinn für den die Nummer 149 288 ge
zogen wurde. Beide Gewinne fallen in je einer Abteilung nach
Berlin, der 100 000 Mark Gewinn in den Norden der Reichs
hauptſtadt, die 25 000 Mark nach Neukölln. Die glücklichen Ge
winner ſind Arbeiter, kleine Angeſtellte und niedere Beamte, auch
ein Bahnhofswirt eines Vororts und ein 70jähriger Tiſchler, der
immer noch in einer Fabrik arbeitet, befinden ſich unter ihnen.

weſentlichen mit einer ungünſtigen Entſcheidung des

Rodio-Tageblatt
(Elgener Funkdlenst)

Wegen Hindenburg-Beleidigung verurkeilt.

Magdeburg, 28. Sept. (EF.). Das erweiterte Schöffengericht in
Magdeburg verurteilte den verantwortlichen Redakteur der
kommuniſtiſchen „Tribüne“ wegen Veröffentlichung des bekannten
Hundegedichtes auf Hindenburg zu fünf Monaten Gefängnis
Ebertbeleidigung war billiger. Jn Magdeburg ſogar ſtraflos.

Die Hokeliers kapitulieren.
Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Es verlautet, daß das

Berliner Hotel Kaiſerhof, das ſich bisher weigerte, ſchwarzrotgold
zu flaggen, anläßlich eines Abſchiedseſſens des zurzeit in Berlin
tagenden internationalen Kongreſſes der Fachpreſſe die National-
fagge zu zeigen gedenkt. Die rebellierenden Hoteliers werden alſo
doch ſcheinbar langſam klein.

Abgedroſchene Sachen.
Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Der Berliner Polizei

präſident hat die von den Kommuniſten zum 2. Oktober im Ber
liner Luſtgarten geplante Demonſtration verboten. Das Verbot
erfölgte, da in Anbetracht der gleichzeitig ſtattfindenden Demon-
ſtration für Hindenburg die Gefahr von Zuſammenſtößen und da
mit einer Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung beſtund.
Die Kommuniſten wußten das ſelbſt von vornherein am beſten.
Sie haben trotzdem die Demonſtration angeſetzt und zu ihr auf
gerufen, um ſie verbieten zu laſſen und dann gegen den ſozial
demokratiſchen Polizeipräſidenten nach allen Regeln der Kunſt zu
hetzen. Aber dieſe Methode iſt in Berlin bereits ſo abgedroſchen,
daß ſie kaum noch wirken dürfte.

Schiedsſpruch für die Angeſtellten in der Berliner
Metallinduſtrie.

Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Am Dienstag nachmit
tag wurde in dem Konflikt der Metallinduſtrie mit den Angeſtell
ten ein Schiedsſpruch gefällt, der ab I. Oktober bis 31. März 1928
eine Erhöhung ſämtlicher Gehälter der Angeſtellten um 10 Pro
zent vorſieht. Die Erklärungsfriſt wurde auf den 30. September
1927 feſtgelegt. Die Vertreter der Metallinduſtrie aber gaben nach
der Verkündung des Schiedsſpruches keine Erklärung ab, ließen
aber durchblicken, daß ſie den Schiedsſpruch beſtimmt ablehnen
werden. Die am Dienstag abend tagenden Funktionäre des Afa-
Metall Kartells nahmen den Spruch dagegen mit knapper Mehr
heit an.

Straßenbahnerſtreik in Berlin.
Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Die Berliner Straßen

bahner ſtimmten am Dienstag darüber ab, ob ſie in den Streik
treten ſollen oder nicht

e e e
Die zweiten 100 000 Mark fallen nach Breslau,
in Achteln geſpielt wird. Gewinner ſind ein Lehrer, ein Beamter,
ein Arbeiter und einige weibliche Angeſtellte. Die zweite Abtei
lung des 25 000 Mark-Gewinnes fällt nach Koblenz, wo ein
Geſchäftsmann und eine Bauernfamilie im Ahrgebiet die Gewin-
ner ſind.

Säuglinge werden gegen Tuberkuloſe
geimpft!

Prof. Dr. Albert Calmette,
ſtellvertretender Direktor im Pariſer PaſteurJnſtitut, hat eine wirk
ſame Schutzimpfung gegen Tuberkuloſe entdeckt. Sein Verfahren
dürfte einen völligen Umſchwung in der Tuberkuloſe- Bekämpfung
bedeuten. Das Loſungswort heißt Vorbeugen, und nicht nur
heilen. Calmettes Schutzmittel ſoll den geſu:nden Säuglingen zuge
führt werden, um das Kind gegen die Gefahren einer Anſteckung
mit Lungenſchwindſucht zu ſchützen.

Erweikerung des Berliner Umſteigeverkehrs. Die Umſteige
möglichkeiten zwiſchen den verſchiedenen Berliner Verkehrseinrich
kungen erfahren zum 1. Januar nicht nur eine Erweiterung durch
die ſeit längerem beſchloſſene Umſteigeberechtigung von der Stra
ßen und Untergrundbahn z um Autobus, ſondern gleichzeitg ſoll
auch die Möglichkeit geſchaffen werden, von der ſtaatlichen Stadt,
Ring und Vorortbahn zu einem der drei ſtädtiſchen Verkehrsmittel
umzuſteigen. Dieſe erſte tarifliche Verbindung zwiſchen Reichs
bahn und einem kommunalen Verkehrsbetrieb weiſt allerdings noch

große Einſchränkungen auf. Für die 20 PfennigStrecken will die
Reichsbahn zunächſt zum Preis von 30 Pfennig Umſteigefahrkar
ten ausgeben. Der Unmſſteigeverkehr z u den Strecken der Reichs
bahn ſoll dann möglichſt raſch folgen.

Eiſenbahnunfälle. Im Hauptbahnhof Halle ſtieß am Diens
tag morgen um 8.30 Uhr eine Rangierlokomotive auf den Schluß
des Perſonenzuges Halle--Nordhauſen. Drei Reiſende wurden
ſchwer, der Lokomotivführer und 15 Reiſende leicht verletzt.
In der Nacht zum Dienstag ſtieß auf der Strecke Magdeburg Wit
tenberge ein Perſonenzug in der Station Mahlwinkel auf
einen Güterzug. Drei Reiſende und vier Bahnbeamte wurden
perletzt. Der Materialſchaden iſt erheblich.

Neue Eiſenbahnbrücke bei Hanau. Mit einem Koſtenaufwand
von rund 1 Millionen Mark hat die Reichsbahn bei Hanau eine
neue Eiſenbahnbrücke über den Main gebaut. Sie dient der Be
wältigung des ſtarken Verkehrs von Frankfurt über Hanau nach
Heſſen und Bayern einerſeits und über Fulda Bebra nach Ham
burg, Berlin, Sachſen und Schleſien. Die Brücke wurde am Diens
tag dem Verkehr übergeben.

wo das Los

Berlin, 28. September. Bei der Urabſtimmung der Berliner
Straßenbahner haben von 13 030 Abſtimmungsberechtigten 11867
abgeſtimmt. Davon ſtimmten 11 178 für Streik, 663 für Weiter
arbeit, 38 Stimmen waren ungültig. Damit iſt die für den Streik
erforderliche Zweidrittelmehrheit weit überſchritten. Am Don
nerstag abend treten die Funktionäre zuſammen, um ſich über den
Zeitpunkt des Streikbeginns ſchlüſſig zu werden. Der Streik läßt
ſich nunmehr nur noch durch Zugeſtändniſſe in neuen Verhandlun-
gen vermeiden. Die Forderung der Straßenbahner geht auf Gleich
ſtellung mit den übrigen ſtädtiſchen Arbeitern.

3134 Millionen Hochwaſſerſchäden in Sachſen.

Dresden, 28. September. (Eig. Funkm.). Die ſächſiſche Regie
rung hat dem Landtag über die Hochwaſſerſchäden im Erzgebirge
eine ausführliche Denkſchrift vorgelegt. Darin wird der geſamte
Sachſchaden ohne die Schäden an der Reichsbahn auf 31 750 000
Mark geſchätzt, rund 514 Millionen ſtehen aus privaten Spenden
und öffentlichen Zuſchüſſen zur Verfügung. Der Reſt ſoll durch
eine Anleihe beſchafft werden.

HindenburgSpende in. München
Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Der Münchener Stadt

rat hat, wie uns aus München gemeldet wird, anläßlich des 80.
Geburtstages Hindenburgs 100 000 Mark zur Verfügung geſtellt.
Dieſer Betrag ſoll zum Teil der Hindenburg- Stiftung für Bayern
zur Verfügung geſtellt werden. Aus dem Reſt beabſichtigt man
die Stipendien Stiftung zu errichten, die beſonders für ſtudierende
Kriegerwaiſen oder für ſtudierende Kinder von Schwerkriegsbeſchä
digten beſtimmt iſt.

Noch keine Nachricht von Könnecke.
Berlin, 28. September. (Eig. Funkm.). Von dem deutſchen

Flieger Könnecke, der bereits am Montag Angora zu einem Fluge
nach Basra verlaſſen hat, liegen bisher weitere Nachrichten nicht
vor. Es muß deshalb mit einem Unglücksfall gerechnet werden,
deſſen Ausgang noch völlig unbeſtimmt iſt.

Auch Balfour kritt zurück.
London, 28. September. (Eig. Funkm.). Der Mancheſter

Guardian“ kündigt in ſeiner Dienstagausgabe an, daß Lord Bal
four das Kabinett Baldwin ebenfalls ſchon in den nächſten Tagen
den Rücken drehen werde. An ſeine Stelle ſoll angeblich als Prä
ſident des Geheimen Rates der bisherige Kultusminiſter Lord
Percey treten; vorläufig hat dieſe Nachricht eine Beſtätigung nicht
gefunden.

Rieſenexploſion. Ein an der Cartiu-Bay (Baltimore) gelegenes
Lager von Exploſivſtoffen explodierte aus noch unbekannter Ur
ſache. 25 Millionen Pfund Exploſivſtoffe; darunter viele Grana-
ten, gingen in die Luft. Getötet wurde jedoch niemand.

BVerwüſtungen durch eine Windhoſe. Ein Wirbelſturm hat in
einigen Orten der Umgebung von Graz ungeheuren Schaden ange
richtet. In Sankt Ruprecht wurde ein auf dem Acker arbeitender
Bauer von der Windhoſe zwei Meter hoch emporgewirbelt und 30
Meter weit getraägen; er erlitt dabei eine Gehirnerſchütterung.
Fünf Perſonen wurden durch umherfliegende Dachziegel verletzt.
Jn Unterrohr wurde ein Bauernburſche getötet.

Ein neuer Raubüberfall durch mexikaniſche Banditen. Verſpä
tete Meldungen aus Mazallan beſagen, daß in der vorigen Woche
eine Bande von über 100 Mann einen Perſonenzug der ſüdlichen
PacificBahn angriff. Die aus 100 Soldaten beſtehende Wache
des Zuges verlor bei dem Kampfe zehn Verwundete, während 30
Banditen getötet wurden.

Ein mutiger kleiner Lebensrekter. Jn Schrobenhauſen (Bay
ern) rettete das fünfjährige Söhnchen Ernſt des Ofenſetzers Hof
mann ein zweijähriges Kind vor dem Ertrinken. Der kleine Junge
ging mit dem Kind über einen naſſen Steg. Das 2jährige Kind glitt
aus und ſtürzte kopfüber in den Bach. Der kleine Ernſt packte das
ertrinkende Kind entſchloſſen an den Beinen und zog es heraus.
Es war ſchon gerettet, als Zeugen des Vorfalls aus der Ferne her
beigeeilt waren.

Ein Wahnſinniger ſpringk vom Triumphbogen. Jn Paris
hat ſich ein 61 Jahre alter anſcheinend geiſtesgeſtörter Mann vom
Triumphbogen heruntergeſtürzt. Er war ſofort tot. In ſeinen
Taſchen fand man einen Brief in dem er die Ueberzeugung aus
ſpricht, daß der unter dem Triumphbogen begrabene unbekannte
Soldat ſein während des Krieges vermißter Sohn ſei.

Die Mutter mißhandelt ihr Kind zu Tode. Unter der Anklage
der fortgeſetzten grauſamen Mißhandlung mit Todesausgang, be
gangen an ihrem eigenen leiblichen Kinde, dem 324 Jahre alten
Günther, hatte ſich am Montag die Ehefrau Kubſch vor dem
Berliner Schwurgericht zu verantworten und mit ihr wegen Bei
hilfe der Vater des Kindes, der Kraftwagenführer Alfred Kubſch.
Nach dem Anklagematerial, daß ſich vorwiegend auf die Ausſagen
von mehr als 20 Hausbewohnern und Nachbarn ſtützt, handelt es
ſich um einen der grauſamſten Fälle der Kindermißhandlung, die
je die Gerichte beſchäftigt haben. Am 14. Mai dieſes Jahres abends
wurde von dem Vater Kubſch ein Arzt gerufen, der die ſofortige
Ueberführung des bewußtloſen Kindes ins AuguſteViktoria Kran
kenhaus in Schöneberg veranlaßte. Dort iſt das Kind, ohne das
Bewußtſein wieder etlangt zu haben, noch in derſelben Nacht ge
ſtorben. Die Obduktion der Leiche ergab ein ſchreckenerregendes
Bild. Der ganze Körper des Kindes war mit blutunterlaufenen
Striemen, blauen und roten Flecken überſät. Auffällig war, daß
das verſtorbene Kind als einziges Familienmitglied in der Sterbe
kaſſe verſichert war. Während der Verhandlung belaſtete Kubſch
ſeine Frau inſofern, als er ſagte, ſie habe das Kind gar nicht in
ein Krankenhaus bringen wollen. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob die Frau geäußert habe, daß zwei Kinder zu viel ſeien, gab
Kubſch zu, ſie habe im Laufe des Geſpräches derartiges geſagt. Die
Arbeit für zwei Kinder werde ihr zuviel.

Vorſicht beim elektriſchen Bügeln. In Wien hat eine junge
Frau dadurch den Tod gefunden, daß ſie beim Bügeln mit einem
elektriſchen Eiſen in den Stromkreis geraten iſt. Sie ſank plößlich
während der Arbeit mit einem Schrei leblos zu Boden. Wieder
belebungsverſuche blieben erfolglos. Die Frau hat am rechten
Arm eine etwa Handteller große Verbrennung erlitten. In der
Magengegend waren Eintrittsſtellen des Stromes, an den Fuß
ſohlen Austrittsſtellen ſichtbar. Die Verunglückte hatte, knapp ehe
ſie zu bügeln anfing, den Fußboden ihrer Küche aufgewiſcht, die
Stelle, auf der ſie ſtand, war noch feucht. Infolge einer ſchlechten
oder ſchadhaft gewordenen Jſolierung des Bügeleiſens war ſo die
Frau in den Stromkreis geraten und hatte den Tod gefunden.



Luftspiele Kunstflüge z Ballonrammen
Geschwaderflüge Postbeutelab wurf

Ballonhüpfen, der neue amerikanische Sport
3 Fallschirm-Ahbsprünge

Frl. M. Dröbeljahr-Leipzig, Herr Boehlen-Schweiz, Herr Geck-Bamberg
Tehrer nur klassenweise Mark 0.20 pro Kopf. 20 frei-Rundfüge dureh Pfogramm- Verkauf M G Chlorodont- ung Trumpf-Schokoladen-Regen

Montag, den 19. Oktober urkenren h in iynn r -Güdd. Klaſſen- Lotterie m schalen
Die amtliche Gewinnliſte zu 25 Pfg. iſt erſchienen hat abzugeben

Die Erneuerungsloſe (Stammloſe) zur
Bunter Ab eudſ 30. (256) Lotterie müſſen bis um. Okt. S. Moenler

5. Halberstädter Flug- Tag
Sonntag den 2. Oktober 1927, ab 2 Uhr nachmittags

Flughafen Thekenberge
Veranstalter: Luftfahrt G. m. b. H. Halberstadt

in Gemeinschaft mit dem
Luftverkehr Halberstadt e. V. D. L. V.

Eintriſtspreise: I. Platz 2., 2. Platz la Platz 0,50 Mark.Kinder unter 6 Jahren frei. Sehüler unter Fährung der Herren
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Leitung: Otto Deutſchmann) Für Fettsucht)

c bis 12 b dz Volnowor Hut ver ſtadt e n tn S Krrn et Fleiſ ch Verkauf I e e
Mitgl. des Deutſch ArbeiterSängerbundes Neu hinzutretende Spieler tun gut daran, Adolf Boeling. h

unter Mitwirkung des e ihre Loſe baldigſt zu kaufen oder zu beſtellen Vvoigtei 28/30. Tel. 1904

1. BandonionOrcheſter Verein I hJunkermann, e Ritterſtr. 13 9 wie Merten
ſchäden u. offene Sgegenüber der Harsleberſtraße. gert S eAus der Vorkragsfolge: Lieder S e e eretaeen e en Beine Ratsanotbe e

r. feſt beſtellt wurden, müſſen wegen der ſtarken Nachfrage verkau S nebenstehenderMuſikſtücke, Humoriſtiſche Vorträge, S werden. Der neue Gewinnplan zeigt eine ſtarke Verbeſſerung W i
eine Operette u. a. m. n Miteaewinnen und one s n en e repariert h e und Nervenaellen a erbshtemPreiſe der Plätze Sperrſitz und Loge e h e Laubinger, Bakenſtr. 20 l W Leere See hde des Blutes auf und vermindert sonumeriert 100 S glle übrigen Plätze

M (nicht numeriert) 60 Pfg,, bei ſämtlichen
Nitguedern der Muſikalienhdlg Barth

ſowie an der
Ah Radfahrer Verein gaben

haut natürlichem Wege ohne fede Schädigung
die Fetteucht, indem es das Ubel an der Wurzel
anpackt. Die Organe werden neu aktiviert Der
Geiet wird regerl Der v wird dagegen
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Fur ſtimmungsvolle Unterhaltung Velours zS Kasha Herm. Thielemann Hoheweg 91m ne Seal Iahehriotho Senmern eePid. 30 Fig.Rotwurstalte zur eingeführt M 0 e ern ee preſswerte Aßzugstoffe eSchrehergarten Verein Heine e. Waren i 50 l
Halberſtadt.Aengtag, den 4. Atteber. abends 3. r hlefeldt&kramer en Huſten Balſam Mat

in der e e ben ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungenaußerordentliche HALBERSTADTAQUEDLINBURG der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu habenMitgliederverſammlung Rats Apothekemit wichtiger Tagesordnung

Der Vorſtand.

Geſchäſts-Cröſſnung!
Den verehrten Einwohnern von Halberſtadt zur

gefl. Kenntnis, daß wir ein

Speditions-und Möbeltransport Geſchäft

unter der Firma

Karl Blick Co. für Handel, und Gewerbe, Vereineerbffnet haben. Es wird unſer Beſtreben ſein, die
uns beehrende Kundſchaft bei billigſter Preis Bebörden u. jeden anderen Bedarberechnung ſtets pünktlich zu bedienen. liefert billigſt die Buchdruckerei des

Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnen wir 9 ſſ ſtädt 7 hl tt“hochachtungsvoll er ſ! er ſf er le ſ.Karl Blick. Fritz Heſterling
Kontor B. d. Spritzen 19

JackenStric ePullover

h Kleider
Geſchäſtz-Pergrößerung! c

S

Den Damen und Herren der Stadt und Umgebung, e van gohr billig. Kein Laden
ſowie meiner hochverehrten Kundſchaft zur gefälligen

Die guten Photor Arbeiten
macht

Photo-Kamm, Hoheweg 48
22 täglich Bildlieferung: c12 Uhr mittags, 6 Uhr abends

v. Strand- u. Badeauſfnahmenn GASKOKS
orR Gure
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Gasbhrechkoks I (Körnung über 60 mm)

im Einzelnen 70bei 30 Zentner Abnahme 1,60 M
pei 200 Zentner- Abnahme 1,50

Gasbrechkoks I (Körnung 40-—60 mm)

im Einzelnen b7bei 30 Zentner Abnahme e. 1,60 RN
Pei 200 Zentner-Abnahme 1,5

Gashrechkoks III (Körnung 20- 40 mw)

im Binzelnen 6bei 30 Zentner Abnahme 50 M
bei 200 Zentner- Abnahme 1.4

Bohnenkoks (Körnung 15-20 mw)

im RBinzehnen 1.90 Mbei 30 Zentner Abnahme 9,95 RM
bei 200 Zentner- Abnahme 0,90 RM

für 1 Zentner ab Werk
Anlieferung zu Selbstkosten Iöse Vors Haus
oder von 1 Ztr. ab in Säcken zur Lagerstelle.

Verkaufszeit: 8 bis 13 Uhr

Stäckt. Gaswerk
Fernruf Nr. 2061 und 2062.

Kenntnis, daß ich meinen 0.Hager „Paulsplan?

Damen Herrenftiſer-Golon c
bedeutend vergrößert und auf das Modernſte ein J Reparaturengerichtet habe. Es iſt mir ſomit möglich, bei erſt E I Beziehen von 2.75 Mk. an

J auf Wunſch in einer Stunde
ecirmfabrikklaſſiger Bedienung auch den verwöhnteſten Anſprüchen

Rechnung tragen zu können. Für das mir bisher

Fichtner, Breiteweg 46.
len

i

entgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend, bitte
ich mir dieſes auch ferner bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

Thale am Harz
Karl Diedrich

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer

Damen und Herrenfriſeur

fertige Herren- u. Knaben-Gar derobe

gühlingerſtraße 16 gegenſtber dem Neueren



enohmen. Un dat wer alles wat eck tau vertellen herre, HerrRichter.“

Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 228. Donnerstag, 29. September 1927. 2. J ahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 28. September.

Wat Chriſtian Thormeier opp 'n Halberſtädter
Frieſcheiten erlewet hat.

Chriſtian Thormeier harre ne Vorladung nan Halberſtädter
Jerichte taueſchickt ekricht. Der Schreck war ehm nich ſchlecht in deJlieder efahren. „Wenn blot miene Olſche niſcht merken m

dachte hei und lat de Vorladung ſchnell in ſiene Taſche verſchwinnen,
denn ſien Jewiſſen war nich janz reine. Ja, ja, dat ole Frieſcheiten
in Halberſtadt, dat war nich ſo janz ohne. Na ja, wenn man nu
ſchon dreißig Jahre verfriet is, un de Olſche werd immer fettliebigerdat ſe balle ſchlachtriepe is, denn kann man ſchon verſtahn, dat 4

ein ſchmuckes, junges Deern ein'n ok mal dat Herze warm maken
kann. Aber ſegg einer dat mal de Frunslüe, de woll'n deck ſchon
wat vertellen So philoſophierte Chriſtian vor ſeck hen.

Endlich war ver Dag rannekomen. Chriſtian harre ſiene Olſche
vertellt, hei müßte notwennig mal nan Finanzamte, weil ſe ehm
immer ſo vel Stüern afverlangten. Dajegen harre Mudder Thor-
meier ok niſcht intowenden. Ach, de arme Chriſtian. Wenn diene
Olſche wüßte, wo du hüte hen müßteſt. Jn diene Hut möchte eck
nich ſtecken

Nu ſat de arme Kerl op de Arme-Sünderbank. Der Richter harre
ſeggt, hei ſolle ehm den janzen Herjang mal jenau vertellen. „Ja,
ja, Herr Richter,“ meine Chriſtian, „dat is balle dahn. Se wetten
ja, op ſon Schüttenfeſt geiht dat immer luſtig tau. Noch datau,
wenn de Olſche nich dabie is. Eck harre den janzen Dag ebber dich
tig einen ehoben, datau harr'n wei ſchon'n paarmal eſungen: „Sieg
reich woll'n we Frankreich ſchlafn, na, um et kort tau ſeggen, wei
waren jerade ſo in de richtige Feſtſtimmung annekomen. Middler-
wiele war et Abend eworden, un wei wollten nu ok den Feſtball
noch middemaken. Jegenebber von meck ſat ſon ſchmuckes Deern, eck
kann Ehnen ſeggen, Herr Richter, en Jeſicht harre dat Mäken un
en Rock harre dat Deern ahn, eck wurde immer janz ſchwimmelig,
wenn eck ehre Waden ſah, denn ſo wat krigt man als Buer nich alle
Dage to ſeihn. Un Blicke dat meck dat Kind tauſchmieten

Na, wat ſoll eck noch wieder ſeggen, et dure jar nich mehr lange,
da ſaten wei beide in ehre Stube. Un wat da paſſiert is, bruke eck
woll nich umſtändlich utenanderpoſamentieren. De vier Wänne
hebbe eck meck jedenfalls den janzen Abend nich anneſeihn. Na, wie
et denn nu ſo wiet war, det eck wedder jahn wolle, verlange dat
Mäken von meck 10 Mark. Da blief meck doch einfach de Spucke
weg. Eck wußte jarnich, wat eck tau ſone Frechheit ſeggen ſolle. Un
da hebbe eck in miene Wut en Stock enohmen un hebbe dat freche
Dings wecke ebberetreckt. Un da hat dat Mäken ſon Gekriſche makt,
dat en Schutzmann ekomen is un hat meck midde nah de Wache

Na, ſchließlich wurde Chriſtian wejen Körperverletzung tau fufzig
Mark Geldſtrafe verurteilt. „Und nun hüten Sie ſich in Zukunft vor
derartigen Abenteuern,“ ſäe de Richter noch. „Sovel is jewiß,“
meine Chriſtian, „in Halberſtadt make eck kein Frieſcheiten wedder

midde.“ Fo H.Wie der Vertreter des D. H. V. im Stadtparlament, Herr
Heinrich Reulecke, ſeine Tätigkeit als Stadkverordneker gauffaßt
und welche Deutung er dem Sammelbegriff „Gemeinwohl“ gibt,
erſieht man aus einer Notiz in der „Wernigeröder Zeitung“. Wir
hatten eine uns zugeſandte Notiz mit der Ueberſchrift gebracht „Son
derbare Vertretung von Arbeitnehmerintereſſen“. Dieſe Notiz, die
Herrn Stadtverordneten Reulecke ſo in Harniſch gebracht hat, ſollte
nichts weiter bezwecken als feſtzuſtellen, daß ſeine Haltung in der
betreffenden Stadtverordnetenſitzung ſich nicht mit dem Poſten eines
Arbeiter Pardon, deutſchnationalen Handlungsgehilfenver
treters vereinbaren läßt. Herr R. redet ſich jetzt darauf hinaus,

er h der Vorlage e weil die ſtäd-

tiſchen Angeſtellten nicht einbegriffen waren. Jeder Stadtverord
nete wird bei ſeiner Einführung feierlichſt darauf verwieſen, daß
nur Allgemein und keine Sonderintereſſen vertreten werden dür-
fen. Schon einmal hat ſich der Stadtverordnete R. eine Belehrung
hierüber vom Stadtverordnetenvorſteher gefallen laſſen müſſen. Des

halb ſollte man annehmen, daß „gebranntes Kind das Feuer ſcheut!“
Als Vertreter einer Organiſation, die dem ausgeſprochenen Zwecke
dient, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſeiner Mitglieder zu heben,
war es ein unbegreifliches Verhalten, gegen dieſe Vorlage zu ſtim
men. Damit haben Sie, Herr Stadtverordneter R., dazu beigetragen,
daß die Reaktion im Stadtparlament ein ſoziales Geſetz zu Fall ge
bracht hat, das Arbeitsinvaliden, die der Stadt jahrzehntelang ihre
beſten Kräfte geopfert, vor Not und Entbehrungen ſchützen ſollte.
Und wie ſich Jhr Verhalten mit dem Wörtchen „Gemeinwohl“ in
Verbindung bringen läßt, das zu beurteilen, wollen wir denen über
laſſen, die es damals geprägt haben. Sie werden mit der Zeit ein
ſehen lernen, daß man Schulter an Schulter mit Großinduſtriellen
und Vertretern des Großkapitals keine nutzbringende Arbeit leiſten
kann. Man hat ſchon öfter den Eindruck gehabt, daß die bürgerliche
Fraktion von allen guten Geiſtern verlaſſen iſt, dafür aber recht böſe
eingetauſcht hat. Ein ſchwacher Troſt iſt es für Sie, daß auch zwei
Lehrer dagegen geſtimmt haben. Den Angeſtellten iſt mit der Ab
lehnung natürlich ein Bärendienſt erwieſen, denn nun wittert man
Morgenluft. Wer dieſer denkwürdigen Sitzung beigewohnt hat,
der wurde lebhaft an die Aera des Generals Rogge, des Exbürger-
meiſters Reinhardt u. a. erinnert. Es war jene Zeit ſchwärzeſter
Reaktion, wo eine Kommunalpolitik betrieben wurde, die ſich erſt
heute in ſeiner Auswirkung voll erkennen läßt. Anſcheinend hat
man nichts daraus gelernt, aber alles vergeſſen! Die Regie des
Herrn Studienrats Köllner in der Sitzung klappte vorzüglich, ſo vor
züglich, daß ſelbſt kranke Vertreter zur Abſtimmung erſchienen, die
dann, als die Vorlage zu Fall gebracht war, wieder verſchwanden.
Eine Pflichttreue, die einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre.
Wenn Herr Stadtv. R. zum Schluß erklärt, daß er für eine Ruhe
lohnordnung, die Arbeiter und Angeſtellte umfaßt, voll und ganz ein
tritt, ſo iſt das jetzt eine billige Behauptung, die nicht viel koſtet
Trotzdem werden wir ſie zur gegebenen Zeit in Erinnerung bringen.
Die Anzapfungen über die Spezialitäten der „Harzer Volksſtimme“
ſtammt wohl aus anderer Quelle, mit der ſpäter einmal abzurechnen
wäre. Hier handelt es ſich wohl mehr um Konkurrenzneid, den man
bei diefer Gelegenheit glaubt anbringen zu können.

Die Liſten für die Unterſchriften gegen den Kendellſchen Reichs

ſchulgeſetzenkwurf ſind ſofort an die Geſchäftsſtelle des Verbandes
für Freidenkertum und Feuerbeſtattung, Magdeburg, Hohepforte
ſtaße Nr. 41, einzuſchicken

Straßenſperrung. Amtlich wird bekannt gegeben, daß die
Bismarckſtr. vom Mönchſtieg bis Karlſtraße wegen Neudeckung
für den Fuhrverkehr geſperrt iſt.

RNahezu 6000 Fahrpläne enthält die Winterausgabe 1927-28
von Hendſchels Telegraph, dem älteſten internationalen Kursbuch
das in den nächſten Tagen erſcheint. Das Beſondere dieſes Kurs
buches liegt in ſeiner zur Tradition gewordenen Zuverläſſigkeit und
Reichhaltigkeit. Hendſchel bringt nicht nur den geſainten reichs
deutſchen Verkehr, ſondern berückſichtigt in gleicher ausführlicher
Weiſe die Fahrpläne der kontinentalen Staaten und die Reiſewege
und Reiſemöglichkeiten nach und in den verkehrspolitiſch wichtigen
Ländern. Wir finden im Hendſchel die Fahrpläne der Niederlande,
von Belgien, Frankreich, Luxemburg, Spanien, Portugal, Schweiz,
Jtalien, Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien, Ru
mänien, Bulgarien, Türkei, Syrien, Paläſtina und Perſien, Ruß-
land (europäiſche und ſibiriſche Bahnen), Polen, ruſſiſche Rand
ſtaaten, Finnland, Skandinavien. Ferner die Verbindungen nach
dem fernen Oſten (Chinag und Japan), eine Ueberſicht der Kraft
poſten in den Alpen und den Ueberſeeverkehr. Eine große Eiſen

iſt beigegeben. Die große Ausgabe koſtet RA 6. die

kleine Ausgabe RA 450. Dendehes Telegrapy erſcheint bei ver

Kursbuch- und Verkehrs-Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin
SW. 68.

Jugendherbergslokterie. Jmmer noch harren Reihengewinne
im Werte von 75 der Abholung. Die Beſitzer gerader Los
nummern in ihrer Endung wollen deshalb ſich beſchleunigen, die
Gewinne abzuholen, da dieſe ſonſt zurückgegeben werden.

Einquarkierung. 13 Offiziere und 100 Unteroffiziere und
Mannſchaften mit 46 Fahrzeugen von der 2. (Preußiſchen) Radfahr
Abteilung Stettin, die ſich auf dem Rückmarſch vom Manöver be
finden, werden in der Nacht vom 30. September zum 1. Oktober in
unſerer Stadt untergebracht:

Mit einem Mörder verwechſelt zu werden iſt keine ange
nehme Sache, die noch unangenehmer und peinlicher wird, wenn
man einen großen Teil ſeines Lebens der Jugendbewegung und
der Friedensbewegung gewidmet hat. Die „Wernigeröder Zeitung
brachte in der Nr. 225 vom 26.
des Raubmörders, Ingenieur Mayr-Lori. Dabei iſt ihr das Mal
heur paſſiert, daß ſie das vom Bilderdienſt gelieferte Klichee des
Generals Sir Robert Baden-Powell, den Begründer und Führer
der in allen Ländern der Welt verbreiteten Pfadfinderbewegung
als das Bild des Raubmörders Mayr-Lori brachte. Schmerzlich
aber nicht zu ändern.

Jn dem Stkandesamksbezirk der Stadt Wernigerode ſind in
der Zeit vom 16. September bis 26. September neun Kinder gebo
ren und 3 Ehen geſchloſſen. Geſtorben ſind: Witwe Lücie Remmer
geb. Bohlken, 78 J. Witwe Wilhelmine Kienaſt geb. Kunne,
70 J. Witwe Henriette Moock geb. Auerswald, 75 J. Witwe

mann, 65 J. Witwe Marie Schulze geb. Lüders, 63 J.

Kreis Wernigerode.
Darlingerode, 27. September. Kreis konferenz des

Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten) Auf der am
Sornacag, den 25. d. Mts. tattgefundenen Kreiskonferenz des
Reichsbündes der Kriegsbeſchädigter in Darlingerode, die gut beſucht
war, wurden vor allem Tagesfragen de OHrganiſation behandelt.
Vor Eintritt in die Tagung wurde ehrend der im letzten Vierteljahr
ve, ſtorbenen Kameraden gedacht. Als Vertreter des Gauvorſtandes
war Kam. Kirchhoff- Magdeburg erſchienen Der Kreisvorſtand war
vollzählig vertreten. Ueber das „Fürſorgeweſen im Kreis“ ſprach
Kam. WollenhauptJlſenburg. Er wies darauf hin, daß der Kreis
vorſtand beabſichtige, dem Bezirksfürſorgeverband einen Antrag zu
untrbreiten, wonach zwiſchen Letzterem und der Allgem. Ortskran-
kenkaſſe ein Vertrag getätigt werden ſolle, um allen Kriegsbeſchädig-

ten und deren Angehörigen in den Genuß der Kaſſenleiſtung kom
men zu laſſen. Kam. Kirchhoff ſprach über „Verſorgungsweſen“
und erläuterte die geſetzlichen Beſtimmungen über Rekurs uſw. recht
draſtiſch an Beiſpielen. Nur wer als Organiſierter vor dem Ver
ſorgungsgericht mit dem Verbandsvertreter erſcheine, könne auf ein
gehende Würdigung ſeiner Sache rechnen. Kam. Bäumler vom Be
zirksfürſorgeverband Merſeburg (Sitz Halberſtadt) ſprach über „Die

ten“. Er warnte vor der leichtfertigen Aufgäbe der Arbeitsſtellen,
da ſonſt mit dem Abbau der geſetzlichen Fürſorgemaßnahmen zu
rechnen ſei. An Hand von Beiſpielen wies der Redner nach, wie oft
Not und Elend bei den Kriegsbeſchädigten einziehen, wenn ſie über
ihre Rechte im Arbeitsvertrag nicht genügend orientiert ſind. Die
Ausſprache bei jedem Punkt der Tagesordnung brachte Aufklärung
über beſtehende Meinungsverſchiedenheiten Jn der Nachmittags
ſitzung ſprach Kam. Kirchhoff über die Frage „Kommt eine Renten
erhöhung?“ Eine längere Ausſprache entſpann ſich noch über Fra
gen wie: Konfirmationsbeihilfen, Weihnachtsbeſcherungen und ſon

ſtige SDer Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

47. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Dein jroßer Zeh der bohrt durch jeden Strumpf, und immer

der rechte!“
Ja die große Zehe war wohl noch nicht zur Einſicht gekom

men, daß es nunmehr galt, ſich dem Strumpf anzupaſſen, nachdem
der Stiefel gerade Abſätze bekommen hatte.

„Hat dir denn det Eſſen nich geſchmeckt?“
gutl!“

„Js ja keen Sonntagseſſen Schweinebauch mit Kohlrüben
aber ick hatte einen wahnſinnigen Appetit draufl! Bei euch zu
Hauſe gibt's ja woll immer Kalbsbraten unt Klöße und Pflaumen?
Jewiß det iſt voch een ſchönes Sonntagsjericht und det kann ick
ja auch mal machen, bloß das Kalbfleiſch is ſo teuerl Vielleicht zu
deinem Geburtstag! Jn der nächſten Woche!“

„Ja!“
„Na dann nich!“ ſagte ſie, empfindlich über ſein einſilbiges

Weſen. Schwieg auch, bis Tritte vor der Tür hörbar wurden.
„Laß ſie man klingeln, Willy!“ flüſterte ſie.

And es klingelte. Lizzie blieb noch einen Augenblick ſitzen,
hielt Willy zurück, der öffnen wollte dann ging ſie ſelbſt hin
aus.

Ein kurzes, hohes Freudengebell in dem Stimmgewirr das
war Zitzerlitze, alſo Stickert war auch dabei. Willy fühlte es mit
Erleichterung, ihm wurde plötzlich freier ums Herz.

„Die Tür zu, Vater! Det bisken Wärme jeht raus!, hörte er
Lizzie ſagen.

Dann trat der Beſuch ein: Zuerſt Frau Bergholz dann ihr
Mann dann Stickert und endlich Lizzie, die ſofort die Tür nach
dem Korridor ſchloß und gleich an die Zubereitung des Kaffees
ging.

„Die Mäntel und Hüte legt in die Schlafſtube aufs Bett“, rief
ſie „und dann macht die Tür gleich wieder zu, ſonſt wird's ja
zu kalt in der Küche!“

Willy hatte jedem die Hand geſchüttelt, ſtand nun unentſchloſſen
da. Auch Frau Bergholz hatte gebrannte Haare, roch ebenſo nach
Fliederſeife und Pomade. Sie ſchien etwas verlegen, nur die
Blicke gingen wie die einer gefangenen Maus unruhig umher.
Doch da ſah ſie ihren Mann, der ſich mit Mantel und Pelzkragen
an den Ofen geſetzt hatte. „Aber Vater ſagte ſie und begann
ihn von der Winterhülke zu befreien.

„Schön warm hier!“ ſagte er anerkennend.

Auch Stickert war feierlich ſchweigſam. Er hatte ne eine leere

Konſervenbüchſe unter dem Fenſter hingewieſen, und Zitzerlitze ba
lancierte nun darauf und ſah ihren Herrn erwartungsvoll an.

„Ja da ſind wir! War n ordentliches Sticke Weg!“ ſagte
Herr Bergholz. „Mal mußten wir ja kommen!“

„Wir hatten euch ſchon lange erwartet!“ ſagte Willy.
„Haben voch wat mitgebracht! Ein nachträgliches Hochzeitsge

ſchenk. Vater wo haſte's den jelaſſen?“ Frau Bergholz ſah ſich
um.

„Du haſt's mir ja ſchon wegjenommen“, verteidigte er ſich.
„Dann liegt's da drinne uff's Bettel!“
Sie ging in die Schlafſtube und kam mit einem Quirlbrett zum

Vorſchein, das Willy merkwürdig bekannt vorkam.
Und Frau Bergholz, die ſeinen Blick ſah, ſagte: „Ja es is

detſelbe, aber noch wie neul Wie Sie damals bei uns kamen,
haben Sie's ja mitjebracht!“

„Welche Veränderung ſeitdem!“
„Die Welt dreht ſich, und die Erde is rund, det merkt man an

unſe ſchiefen Abſätze Tatſache!“ Es war die erſte Bedeutſame
Aeußerung, die Stickert tat. Willy merkte, daß ihn der Kommili
tone heimlich beobachtete, und ſuchte ſich dieſen forſchenden Blicken

zu entziehen. Holte deshalb aus der Schlafſtuübe vom Kleiderſchrank
die Zigarrenkiſte und bot an.

„Nee nich doch erſt nachn Kaffee!“ ſagte Frau Bergholz,
als ihr Mann ſofort in die Kiſte griff. Ja, nachdem ſie die Um
gebung abtaxiert, fand ſie ihr eigentliches Weſen zurück und wurde
ganz ſicher.

„Hätt ick ooch nich jedacht, det du mal mein Schwiegerſohn
werden würdeſt, als du damals uff'n Bau kamſt“, ſagte Bergholz,
mit dem Beſtreben, alte Beziehungen auszunützen.

„Jch auch nicht!“
„Aber nu is's doch ſo jekommen, janz jejen unſern Willen

Schwamm drüber“, ſagte Frau Bergholz freundſchaftlich-verge
bungsvoll und lächelte. „So, wie ihr, haben wir damals auch an
jefangen mit Stube und Küche. Aber dann nachher is die jute

nStube zujekommen!

„Kriejen wir auch“, ſagte Lizzie, „Willy arbeitet ja jetzt ins
Büro bei Fittich. Der Olle hat eenen Narren an ihn jefreſſen, er
ſoll ſein Nachfolger ins Geſchäft werden wahr, Willy? Hat er
doch jeſagt?“

Da Willy aber nicht antwortete, ſagte ſie gedämpft, gleichſam
erklärend: „Er ſoll nich drüber ſprechen, aber euch kann ick's doch
ſagen det wäre ja noch ſchöner!“ Jhr Blick glitt ſtreitluſtig zu
Willy.

Frau Bergholz ſaß da mit offenem Munde, ihr Mann hatte ſich
plötzlich aufgerappelt und blickte faſt ängſtlich nach Willy, nur

e

Sücert tat, als hätte dieſe Mitteumg keine Sedeutung, legte

Zitzerlitze ein Zuckerſtück auf die Naſe und ließ ſie auf Kom
mando danach ſchnappen. „Brav jemacht nu kuſch!“

Na denn werdet ihr euch ja woll bald verbeſſern?“ fragte
Frau Bergholz kleinlaut. „Js's denn voch wirklich war?“ Jhr
Blick war ſaugend auf Willy gerichtet, er aber ſagte: „Die Schnek
ken müſſen aufgegeſſen werden, aber es langt ja keiner zu! Und
Kaffee trinkt auch niemand!“

„Na denn“, ſagte Bergholz, wie aus einer Betäubung er
wachend, „hat ja unſe Lizzie ne ſehr jute Vartie jemacht!“

„Wenn's wahr is!“ ſagte Frau Bergholz. „Denn wollen wir's
uns man ſchmecken laſſen!“ Heißhungrig griff ſie nach dem Gebäck,
ſtippte die Schnecke in die Kaffeetaſſe, begann zu eſſen. „Sehr
ſchön“, lobte ſie „ſo jut ſind ſie bei unſen Bäcker nich!“

„Aber der olle Fittich, det is eener von die Sorte, die neun
zig Jahre und noch älter werden!“ ſagte Herr Bergholz plötzlich
Es war ihm eine gewiſſe Erleichterung, dies feſtzuſtellen.

und fremd geworden.

„Was haben Sie denn, Kommilitone?“ Willy legte den Arm
an ſeine Schultern. „Als ich damals bei Jhnen war, hat mir Jhr
Kuchen ſo gut geſchmeckt, und bei mir eſſen und trinken Sie nicht?“

Stickert griff nach der Taſſe, trank. „Ja Kommilitone
ick kriege die Reverenz nich raus! Aber ick ſlaube, ick bin een jro
ßer Duſſel jeweſen Tatſache, det bin ick!“

„Nein, aber mein beſter Freund, zu allen Zeiten!“
„Haſte jehört, Zitzerlitze? Det ſagt er Fittichs Nachfolger
Tatſache, hat er jeſagt!“
„Alſo, drüber ſprechen darf man noch nich?“ fragte Herr Berg

holz.

Willy ſagte: „Wie lange iſt es denn her, daß Sie mir gezeigt
haben, wie man Mörtel miſcht und das Lot gebraucht? Wenn ich
nun auch was dazu gelernt habe, reicht das doch nicht aus, um
na ja, um! Jch muß ja erſt noch mein Examen ablegen, und dann

aber die ſoll ſich doch erſt erfüllen!“
„Aber mir hat er's anders jeſagt,“ beharrte Lizzie, zu dem Va

ter gewandt, „mir hat er's jeſagt
„Lizzie!“ Willy ſah ſie, bittend an.
„Na denn nich!“
„Nu, weeß ick ſchon Beſcheid“, ſagte Frau Bergholz. „vVater,

denn ſah' man zu, det du 'n beſſern Poſten bekommſt!“
„Mit meinem lahmen Been kann ick nich mehr uff's Jerüſtel“
„Nee aber vielleicht ne Tagesbeſchäftigung ins Büro“, ſagte

Frau Bergholz. „Js doch een janz unnatürliches Leben, wat du
jetzt führſt, det kannſte doch nich uuf die Dauer machen!“

(Fortſetzung folgt.)

September dieſes Jahres das Bild

Mathilde Bauer geb. Jhlefeldt, 81 J. Rentnerin Jenny Neu

neue Rechtſprechung der Kriegsbeſchädigten vor den Arbeitsgerich

Nur Stickert blieb ſtumm, krank ſehr langſam, war ganz ſcheu

bin ich noch lange nicht ſo weit, Lizzie lebt ſchon in der Zukunft



Neue Verkehrsſchilder in Halberſtadt.
Der Verkehr hat ſich nach dem Kriege namentlich mit der Ent

wicklung der Automobil Induſtrie ſehr ſtark vermehrt. Alle Städte
ſind davon betroffen und auch unſer Ort als Vorderſtadt des Harzes
und Durchgangsort für den Harzverkehr weiſt heute einen weit
höheren Verkehr nach als vor dem Krieg. Man hat ſich infolgedeſſen
in den Nachkriegsjahren ſehr viel mit Fragen der Verkehrsregelung
beſchäftigt, um dem Verkehr ſo raſch und ſo reibungslos wie möglich
zu leiten. Dazu gehören insbeſondere weithin, ſichtbare Verkehrs
zeichen, die den Fahrern auch bei ſchnellerer Fahrt leicht die Orien
tierung gewährleiſten, gleichzeitig aber auch dem Schutz des Fuß-
gängers und die ſachgemäße Teilung der Straße zwiſchen den Paſ
ſanten und Fahrzeug gewährleiſten. Vor allen Dingen haben ſich
in erſter Linie die Großſtädte mit dieſer Frage beſchäftigt und ver
ſucht, eine Vereinbarung zu treffen, um einheitliche Verkehrszeichen
einzuführen. So fand im März 1926 eine Konferenz der Großſtädte
in Hamburg ſtatt, und man einigte ſich dort über die Warnungs-
ſchilder mit dem großen Pfeil nach oben bzw. nach unten Auf einer
internationalen Konferenz in Paris im April desſelben Jahres, be
ſchloß man dagegen dreieckige und runde Schilder. Daraufhin fand
im Auguſt 1926 in Dresden nochmals eine Konferenz ſtatt, die
wiederum andere Arten von Schildern beſchloß, die aber nun end
gültig in ganz Deutſchland eingeführt werden ſollen. Es handelte
ſich dort zunächſt um Vereinbarung zwiſchen den Großſtädten und
den Ländern. Nun aber iſt durch Verordnung des Reichsverkehrs
miniſteriums beſtimmt worden, daß dieſe neuen Schilder überall
eingeführt werden müſſen. Wir haben nun vor kurzem in unſerer
Stadt bereits Verkehrsſchilder angebracht, die vielfach nicht den Bei
fall aller Kreiſe gefunden haben Dieſe Verkehrszeichen müſffen nun
durch die neuen Schilder erſetzt werden. Durch Polizei- Verordnung
vom 8. März d. Js. iſt

eine neue Regelung des Fahrverkehrs in der Skadt
bereits getroffen worden. Danach ſind folgende Straßen für jeden
Fuhrverkehr einſchließlich Kraftfahrzeugverkehr geſperrt: Tränke-
tor zwiſchen Domplatz und Düſterngraben, Drachenloch, Domgang,
Georgenſtraße zwiſchen Kulk- und Finckeſtraße, Holtemmenbrücke bei
St. Burchardt, am Stiege, Burgtreppe und der Abſtieg vom Dom
platz zur Peterstreppe. Für den durchgehenden Fuhrverkehr einſchl.
Kraftfahrzeuge ſind geſperrt, d. h. für den der jeweilig nicht den be
ſonderen Bedürfniſſen der Anlieger dient: Tränketor, zwiſchen
Düſterngraben und Johannesbrunnen, Pfahlgaſſe, Sackgaſſe, Ritter
ſtraße, Trillgaſſe, die Straße hinter dem Rathauſe, Gleimſtraße
zwiſchen Straße am Waſſertor und Georgenſtraße, Spiegelsbergen-
weg ſowie die von dieſem Wege ausgehenden Seitenwege und Sei
tenſtraßen, Gartenweg, Damaſchkeweg, Nordweg und Südweg. Als
Einbahnſtraßen werden beſtimmt und ſind nur in dieſer Richtung wie
folgt zu befahren: Lichtengraben vom Johannesbrunnen zum Hohe
weg, Hoheweg zwiſchen Göddenſtraße und Dominikanerſtraße, von
der Göddenſtraße zur Dominikanerſtraße, Dominikanerſtraße zwi-
ſchen Gröperſtraße und Johannesbrunnen, von Ecke Gröperſtraße
zum Johannesbrunnen. Gröperſtraße zwiſchen Dominikanerſtraße
und Katharinenſtraße von der Dominikanerſtraße, Taubenſtraße von
der Gröperſtraße zur Voigtei, Weingarten von der Kühlingerſtraße
zum Breiteweg und Kuhgaſſe vom Breiteweg zum Paulsplan. Dieſe
Polizei Verordnung wird in nächſter Zeit noch weiter ergänzt wer
den müſſen. Gerade in alten Städten wird die Verkehrsführung
ihre beſonderen Schwierigkeiten haben und mancherlei gefährliche
Ecken und Winkel zu überwinden haben. Man darf aber dabei nicht
vergeſſen, daß man für die Hebung und Mehrung des Verkehrs
ſorgen will. Alluzuviel Verordnungen und Verkehrszeichen können
aber leicht dahin führen, eher den Verkehr zu hemmen, als zu för
dern. Man wird ſich alſo zweckmäßigerweiſe darauf beſchränken
müſſen, nur die allernotwendigſten Neuregelungen zu treffen. Man
hat mitunter das Gefühl, als ob vom Verkehr mehr geredet wird,
als er tatſächlich vorhanden iſt.

Es werden nun gemäß miniſterieller Anordnung eine ganze
Reihe neuer Verkehrsſchilder eingeführt. Dabei ſind zu unterſcheiden
die Warnungstafeln, die an beſonders gefährlichen Stellen für den
Kraftfahrzeugverkehr an den Durchgangsſtraßen anzubringen ſind,
ferner die Schilder für Wegeſperrung in Pfeilform, weiter die Weg
weiſer und Richtungsſchilder an Wegekreuzungen, Schilder für Ein
bahnſtraßen und Ortstafeln, die den Namen des Ortes anzeigen. Die
Warnungstafeln in der Farbenzuſammenſtellung rot weiß (weißer
Grund, Signale rote Umrandung), haben vor allem den Durch
gangsverkehr zu ſichern. Für Halberſtadt iſt die Hauptdurchgangs
linie Berlin Magdeburg nach dem Harz. Man wird ſich hier die
Frage vorlegen, ob der Verkehr durch die Stadt zu leiten iſt oder
aus der Stadt herauszunehmen. Zweckmäßigerweiſe wird nach Mög
lichkeit im Jntereſſe der Stadt dieſer Verkehr durch das Zentrum
zu führen ſein, und zwar über Breiteweg, die beiden Märkte zur
Spiegelſtraße, Harmonieſtraße. Dieſe Strecke weiſt keine gefähr-
lichen Stellen auf, wohl aber die Strecke Quedlinburg Braun
ſchweig und zwar auf der Quedlinburgerſtraße bzw. Chauſſee, wo
kurz hintereinander ein bewachter und ein unbewachter Bahnüber-
gang ſich befinden. Hier werden neue Schilder anzubringen ſein,
ebenfalls eines hinter der Dehne'ſchen Fabrik, weil dort auch Gleiſe
über die Straße führen. Auch auf dem Bahnübergang in Wehrſtedt
wird ein Schild aufzuſtellen ſein. Die Ortstafeln ſollen den nächſt
größeren Ort, den der Fahrer berührt, anzeigen. So wird auf der
Magdeburger Chauſſee als Ziel Magdeburg anzuzeigen ſein, auf
der Quedlinburgerchauſſee Quedlinburg, auf der Harzſtraße Blanken
burg Wernigerode, auf der Braunſchweigerchauſſee Braunſchweig
und auf der Huychauſſee Helmſtedt. Sperrſchilder mit Pfeil nach
unten werden dort anzubringen ſein, wo bisher ſchon entſprechende

e e dazu dienen, vorwaren.

Schulen und Krankenhäuſern für langſames Fahren zu ſorgen. Sie
werden alſo beim Krankenhaus, bei der Volksſchule 3 in der Roon
ſtraße und bei der Oberrealſchule anzubringen ſein. Die Richtungs
ſchilder Pfeil nach links oder rechts, der entweder an Laternenpfäh
len angebracht wird oder auf Sockeln ſteht, ſollen den Verkehr durch
beſtimmte Straßen leiten. So wird der Hauptverkehr von Berlin
Magdeburg nach dem Harz auf der Hinfahrt zweckmäßig von der
Magdeburgerſtraße über Breiteweg, beide Märkte, Ritzenbergſtraße,
Spiegelſtraße, Harmonieſtraße zu leiten ſein, während die Rückfahrt
über Harmonieſtraße, Friedenſtraße, Seydlitzſtraße, Friedrichſtraße,
Magdeburgerſtraße zu führen iſt. Der Verkehr von Magdeburg
über Halberſtadt nach Braunſchweig ſoll auf der Einfahrt über
Magdeburgerſtraße, Breiteweg, Weſtendorf, Sternſtraße geleitet
werden, auf der Rückfahrt Sternſtraße, Wihlhelmſtraße, Rathenau
ſtraße, Friedrichſtraße, Magdeburgerſtraße. Der Verkehr Huedlin
burg--Halberſtadt-- Magdeburg wird über Huedlinburgerſtraße,
Friedrichſtraße, Magdeburgerſtraße führen, der Verkehr von Hued
linburg nach dem Harz über Friedenſtraße, von Huedlinburg über
Halberſtadt nach Braunſchweig Quedlinburgerſtraße, Rathenauſtraße,
Wilhelmſtraße, Sternſtraße, der Verkehr vom Huy über Gröper
ſtraße, bei den Spritzen, Johannesbrunnen, Lichtengraben, der Ver
kehr von Braunſchweig nach dem Harz Sternſtraße, Wernigeröder-
ſtraße. Als Richtungsweiſer für den Weg nach dem Flugplatz wird
Ecke Harmonieſtraße-Spiegelſtraße ein Verkehrszeichen aufgeſtellt
werden. Warnungszeichen werden an verſchiedenen Stellen der
Stadt Aufſtellung finden, ſo in der Harmonieſtraße, Spiegelſtraße,
Ritzenbergſtraße, Rathaus, SchuhLichtwerſtraße, Stelzfuß uſw. Wie
die neuen Zeichen angebracht werden, wird ſich bei Beſichtigungen.

die in nächſter Zeit ſtattfinden, ergeben. Zum Teil werden ſie an
Häuſern, an Pfählen oder auch hängend angebracht. Eine Schwiertg
keit iſt, wo innerhalb unſerer Stadt Parkſtellen eingerichtet werden
ſollen. Bisher iſt die einzige Parkſtelle in der Stadt der Fiſchmarkt
vor dem Hackerbräu. Nun iſt es aber zweckmäßig, eine Parkſtelle,
wo alle Wagen parken können, und vielleicht ſtundenlang ſtehen,
nicht an dem verkehrsreichſten Platz des Ortes zu verlegen, ſondern
im Gegenteil dieſen Platz möglichſt von allen Hinderniſſen frei zu
machen und für den Durchgangsverkehr möglichſt offen zu halten.
Man wird alſo zukünftig dafür ſorgen müſſen; an anderen Stellen
Parkplätze für Wagen zu ſchaffen. Alſo auf dem Holzmarkt an der
Ratsapotheke, auf dem Martiniplan, dem Paulsplan und auch evtl.
dem Domplatz. Der Holzmarkt wird ſich inſofern für eine Parkſtelle
wenig eignen, als in Zukunft, wahrſcheinlich ſchon im nächſten Früh-
jahr, der geſamte Fahrverkehr vom Fiſchmarkt nach dem Holzmarkt
rechts vom Rathaus, alſo durch die Straße hinter dem Rathaus, ge
leitet werden, während umgekehrt der Verkehr in Richtung Holz
mark-—Fiſchmarkt durch die bisherige Verbindungsſtraße an der
recht gefährlichen Rathausecke vorbei, die jetzt für den Fußgänger
verkehr durchbrochen iſt, führen ſoll. Damit dürfte für die nächſte
Zukunft das Verkehrsproblem im Zentrum der Stadt gelöſt ſein
Es wird auch daran gedacht, die Verkehrsinſel auf dem Fiſchmarkt
nur in beſtimmter Richtung zu umfahren.

Damit dürfte die Stadt für den Fahrzeugverkehr in zweckmäßig-
ſter Weiſe unter Zuſtimmung der beteiligten Kreiſe aufgeteilt ſein,
und man kann nur wünſchen, daß dieſe Regelung ſich möglichſt raſch
einbürgert und ſomit wirklich dem Verkehr dient und ihn nicht hin
dert. Ob auch beſondere Verkehrszeichen für den Fußgängerverkehr
in unſerer Stadt anzubringen ſind, dieſe Frage dürfte man wohl
vorläufig noch verneinen. Es iſt im allgemeinen noch kein Kunſt
ſtück, bei uns ſelbſt in verkehrsreicher Zeit über den Fahrdamm zu
kommen.

r Ser

M h
Aus Quedlinburg.

Zweierlei Maß im Stadtparlament
Der Magiſtrat der Stadt nimmt in einer längeren Zuſchrift zu

einem Artikel, der in der Zeitung „Der nationale Sozialiſt für Mit
teldeutſchland“ am 11. d. Mts. erſchienen iſt, Stellung. Jn jenem
Artikel dieſes völkiſchen Blattes, das unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit erſcheint, wurde behauptet, daß der jetzige Direktor der ſtäd
tiſchen Werke erheblich höhere Bezüge, als bei der Penſionsberech
nung zu Grunde gelegt, bezöge und zwar dadurch, daß ihm ein An
teil am Reingewinn von mindeſtens 5000 Mark gezahlt werde. Da-
durch hätte er ein Gehalt wie die Spitzenbeamten der Miniſterien,
und darum hätten auch die hieſigen nationalſozialiſtiſchen Stadtver
ordneten eine weſentliche Herabſetzung der Bezüge für ſeinen Nach

folger beantragt. Aus dieſen Erſparniſſen ſolle der Reſt der ſtäd
tiſchen Arbeiter (Straßenreinigung, Müllabfuhr, Gärtnerei uſw.) die
ſozialen Zulagen (Konfirmationsgeld, Alterszulage uſw.) erhalten,
die der größte Teil der ſtädtiſchen Arbeiter ſchon bezöge. Dem
gegenüber aber würde einem 65jährigen Vorarbeiter der Straßen
reinigung, der demnächſt in den Ruheſtand tritt, von ſeinem Ruhe
lohn die Jnvalidenrente gekürzt, ſo daß ſeiner dreiköpfigen Familie

nur ein Wochenbetrag von 10 Reichsmark übrigbleibe. Ferner ſei
Weihnachten 1925 ein Antrag der Nationalſozialiſten auf Gewäh
rung einer Weihnachtsbeihilfe für die ſtädtiſchen Arbeiter abgelehnt
worden mit der Begründung, die Beſtimmungen des Arbeitgeber
verbandes ließen dies nicht zu. Weihnachten 1926 aber ſei entgegen
den Beſtimmungen dieſes Verbandes eine ſolche Beihilfe gewährt
worden. Daraus könne man erſehen, daß das Quedlinburger Stadt
parlament mit zweierlei Maß meſſe. Da dieſer Artikel des Haken-
kreuzlerblattes auch als Flugblatt in Huedlinburg verbreitet wor-
den iſt, wendet ſich nun der Magiſtrat an die Preſſe zur Richtig-
ſtellung dieſer Behauptungen, deren Zweck ſehr leicht erkenntlich iſt.
Der Direktor der ſtädtiſchen Werke, der auch Leiter des ſtädtiſchen
Tiefbauamtes und Stadtbaurat iſt, hat als Jahresbezüge die der
Gruppe 13 genau wie der zweite Bürgermeiſter, dazu freie Dienſt-
wohnüng auf dem Gaswerk nebſt Heizung und Beleuchtung für die
ſtete Dienſtbereitſchaft. Das iſt ſchon ſo ſeit mehr als 35 Jahren.
Solche freien Dienſtwohnungen haben auch ſämtliche Werkmeiſter
und Betriebsingenieure der Gas-, Waſſer- und ElektrizitätsWerke.
Daß der Direktor noch einen beſonderen Anteil am Reingewinn von
mindeſtens 5000 Mark bezieht, trifft nicht zu. Es kann daher auch
keine Rede davon ſein, daß er die Gehälter der Spitzen-Beamten
der Miniſterien erreicht. Quedlinburg zahlt keine rusgehälter“ Tage im reichlichen Mr

Es trifft auch weiter nicht zu, daß der größte Teil der ſtädtiſchen

Arbeiter ſoziale Zulagen (Konfirmationsgeld, Alterszulagen uſw.)
bezieht, vielmehr haben dieſe Vergünſtigungen lediglich die Arbeiter
der ſtädtiſchen techniſchen Werke, alſo nur ca. 41 Prozent der ge
ſamten Gemeindearbeiterſchaft, da dieſe werbende, gewinnbringende

Betriebe ſind. Seit Jahrzehnten ſchon werden dieſe ſozialen Zulagen
geleiſtet. Die ſtädtiſchen Werke haben auch beinahe als erſte Stadt
im Reiche eine Ruhelohn und Hinterbliebenen Ordnung für die
Arbeiter, die der ſtaatlichen für die Beamten angepaßt iſt. Eine
Ausdehnung der Zulage auf die übrige Arbeiterſchaft wurde vom
Arbeitergeberverband abgelehnt und lediglich die Ausdehnung der
Ruhelohnordnung zugeſtanden. Weiter trifft es nicht zu, daß dem
am 1. Oktober d. Js. in den Ruheſtand tretenden 65jährigen Vor
arbeiter wöchentlich nur 10 Mark Ruhelohn einſchließlich Rente
übrigbleiben. Er erhält vielmehr bei 20jähriger Beſchäftigung bei
der Stadt monatlich einen Ruhelohn einſchließlich Rente von 69,70
Mark. Die Gewährung der Weihnachtsbeihilfen 9125 lehnte der
mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden ab,
während er für 1926 einer ſolchen Beihilfe zuſtimmte. Falſch iſt es
daher, zu behaupten, daß im Huedlinburger Stadtparlament mit
zweierlei Maß gemeſſen wird. Vielmehr wird für alle ſtädtiſchen
Arbeiter alles getan, ihre wirtſchaftliche Lage zu beſſern, insbeſon
dere auch dadurch, daß beim ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt ein beſon
derer Unterſtützungsfonds beſteht, der von den techniſchen Werken
dotiert wird und der die Aufgabe hat, allen in Not geratenen Ar
beitern, gleichgültig an welcher Stelle ſie beſchäftigt werden, in be
ſondere Fällen eine Unterſtützung zu gewähren.

(Ein Automobilunfall) ereignete ſich am Nachmittag
auf der Weſterhäuſer Chauſſee. Ein Perſonenautomobil wollte von
der Weſterhäuſer Chauſſee in den Weg einbiegen, der zum Forſt
haus Eſelſtall führt. Da der Autoführer an dieſer Abſicht durch
einen neben ihm fahrenden Motorradler gehindert wurde, prallte
das Auto, das glücklicherweiſe keine übermäßige Geſchwindigkeit
hatte, gegen einen Chauſſeebaum. Die Jnſaſſen wurden z. T. leicht
verletzt; der Wagen dagegen iſt ſchwer beſchädigt und mußte mit
eingedrücktem Kühler von einem anderen Auto abgeſchleppt werden.

(Ein Unfalh entſtand am Sonnabendabend zwiſchen 6
und 147 Uhr in der Wipertiſträße dadurch, daß der Geſchirrführer
eines Ditfurter Geſpannes, ſcheinbar infolge eines plötzlichen Un
wohlſeins, von ſeinem Sitz herabrütſchte und mit dem Kopf an einem
der Vorderräder zu liegen kam. Der Oebſter, Herr Fritz Berger.
der zufällig des Weges kam, hielt die trabenden Pferde an und be
freite den Mann aus ſeiner unglücklichen Läge. Dieſer hatte durch
die Reibung des Rades am Kopfe erhebliche Vertetzungen erlitten
und mußte in ärztliche Behandlung gebracht werden.

(Gahrmarkt.) Der diesjährige Herbſtjahrmatkt, der größte
im Jahre, findet vom Sonntag, den 2. bis Mittwoch, den 5. Oktober,
auf dem Kleers ſtatt. Den von auswärts kommenden Kollegen und
Genoſſen wird empfohlen, auch unſer neues Gewerkſchaftshaus, das
ſich HKlopſtockweg 46 befindet, bei dieſer Gelegenheit zu beſuchen.

(Ehrung des Stadtbaurats Voß.) Der in weiten
Kreiſen bekannte Stadtbaurat Voß, der bereits Ehrenmitglied des
„Vereins ſächſiſch-thüringer Waſſerfachmänner“ iſt, wurde am 23. d.
Mts. zum Ehrenmitglied des „Verbandes niederſächſiſcher Elektrizi
tätswerke“ erklärt. Außerdem erhielt er ein ſehr wertvolles künſt
leriſches Ehrengeſchenk. Der Verband, deſſen langjähriger Vorſitzen
der Stadtbaurat Voß war, iſt der zweitgrößte Bezirksverein in der
Vereinigung der Elektrizitätswerke Deutſchlands und umfaßt über
100 Elekkrizitätswerke.

(Arbeitsjubiläum.) Der Heizer Friedrich Gerlach,
beſchäftigt bei Metallwarenfabrik „Union“, erhielt für 40jährige un
unterbrochene Tätigkeit von der Jnduſtrie- und Handelskammer das
Ehrenzeichen in Silber.

Straßenſperre.) Wegen Neupflaſterung wird der
Gernröder-Weg vom 26. d. Mts., für den Fahrzeugverkehr geſperrt,
ebenſo die Durchfahrt Goldſtraße, Neuſtraße, Steinholzſtraße. (Siehe
amtliche Bekanntmachung.)

(Reiterfeſt des Reiterbundes Oſthar z.) Der
Reiterbund Oſtharz, der die ländlichen Reitervereine von Weſter
hauſen, Weddersleben, Ditfurt, Gatersleben, Harsleben und Wege
leben umfaßt, hielt am letzten Sonnabend und Sonntag am Eſelſtall
ſein erſtes großes Reiterfeſt ab, das trotz des unſicheren Wetters
einen guten Verlauf nahm. Am Sonnabend nachmittag wurde ein
Geländeritt über 8 km mit 10 Hinderniſſen geritten. 38 Reiter be
teiligten ſich daran. Sieger wurde das Pferd des Herrn Böltge
Ditfurt, geritten von Herrn Karl Walter-Ditfurt. Das eigentliche
Feſt am Sonntag wurde durch einen Aufzug der ländlichen Vereine
auf dem Rennplatz eingeleitet. Bei der Reitprüfung, zu der die
Vereine Ditfurt, Gatersleben, Harsleben und Weſterhauſen je eine
ältere und jüngere Abteilung entſandt hatten, erhielt den Ehrenpreis
die ältere Abteilung Ditfurt. Bei der Materialprüfung für Pferde
jeden Alters waren die erſten Preisträger: Schwere Zuchtſtuten
Otto MantelGatersleben, für leichte Zuchtſtuten Franz Adam
Weſterhauſen, für ſchweres Gebrauchsmaterial Friedrich PohleDit-
furt, für leichteres Gebrauchsmaterial Karl Trübner-Gatersleben.
Größes Intereſſe fanden die beiden Flachrennen über 1500 m für
leichte und ſchwere Pferde. Sieger für leichte Pferde Karl Drehe-
Ditfurt, Sieger für ſchwere Pferde Friedrich Pohle-Ditfurt. Sieger
eines Hindernisrennens über 1500 m um einen Wanderpreis wurde
Karl Drehe-Ditfurt. Viel Heiterkeit erweckte ein Gymkana- Rennen
(Geſchicklichkeitsrennen). Sieger Karl Schwerkner-Weſterhauſen.
Den Abſchluß machte ein Staffetten-Rennen, das Pferd, Fußläufer,
Radfahrer, Motorrad und Auto austrugen. Dann erfolgte gegen
6 Uhr die Siegerverkündigung und Preisverteilung.

(Wandergewerbeſcheine.) Anträge auf Erteilung
von Wandergewerbeſcheinen für 1928 ſind bis zum 15. Oktober im
Zimmer 8 des Rathauſes zu ſtellen.

(SP D.) Freitag, den 30. September, abends 8 Uhr, findet
im Gewerkſchaftshaus eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Der wich-
tigen Tagesordnung halber muß Alles dieſe Verſammlung beſuchen.

Aus Thale.
(Ein Lichtbildervortrag) über Mutterſchaftszwang

und S 218 des R. Str. G. B. findet am Donnerstag, 29. September,
abends 714 Uhr, in den Kammerlichtſpielen, Bruchſtraße, ſtatt. Re
ferent: B. Gottſchalk- Leipzig Der Arbeiterbildungsausſchuß, der
dieſe Veranſtaltung getroffen hat, erwartet zahlreichen Beſuch. Ein

tritt 30 Pfg.
(Arbeiter-Sportkartell) Mittwoch, den 28. ds.

Mts., abends 8 Uhr, im „Gaſthof zur grünen Tanne“ Sportkartell
ſitzung. Tagesordnung u. a. Werbeabend am 10. und 11. Dezember
d. Js. im Gaſthof zur grünen Tanne. Sämtliche Delegierten haben
zu erſcheinen. Keiner darf fehlen.

GSilberhochzeit.) Heute Mittwoch, den 28. September,
feiert unſer Genoſſe Fritz Lenz, O. Steigerweg 29, das Feſt der Sil
berhochzeit. Genoſſe Lenz gehört ſeit 24 Jahren unſerer Partei als
Mitglied an und hat immer treu zu unſerer Bewegung geſtanden.
Herzliche Glückwünſche werden ihm und ſeiner Familie am heutigen

zuteil werden.



Provinz und RNachbarſtaaten.
Halle, 28. September. (Fleiſchvergiftungen.) In Hohen

mölſen u. einigen anderen Nachbarorten in der Umgebung von Halle
ſind ſeit Sonntag über 100 Perſonen an Fleiſchvergiftüng erkrankt.
Jn Hohenmölſen iſt bereits ein Todesfall zu verzeichnen. Die Krank
heiten werden auf den Genuß nicht einwandfreier Fleiſchwaren
zurückgeführt.

Torgau, 29. Sept. (Pangſy wieder einmal ausge
brochen,) Dem berüchtigten Ein und Ausbrecher Pangſy iſt es
wieder einmal gelungen, in die Freiheit zu kommen. Jm Dezem
ber vorigen Jahres entwich er aus dem Zuchthaus Lichtenberg.
Lange Wochen bildete er den Schrecken Mitteldeutſchlands, bis
man ſeiner ſchließlich habhaft wurde. Kürzlich erhielt er in Mag
deburg eine Zuſatzſtrafe. Am Anfang der letzten Woche iſt er in
Stendal zu einer 12jährigen Freiheitsſtrafe verurteilt worden.
Beim Rücktransport nach Lichtenberg iſt er auf dem Kleinbahnhof
Annaburg wieder entwicken. Er war vorübergehend von ſeinen
Feſſeln befreit worden. In dem Augenblick als er die Handfeſſeln
wieder angelegt bekommen ſollte, ſchlug er den Transporteur nie
der, um in dem beim Bahnhof liegenden Wald zu verſchwinden.
Er konnte nicht wieder eingeholt werden.

Vermiſchtes.
Von einem wütenden Bullen gekötek. Das Opfer eines wüten

den Bullen wurde der 68jährige Gutsbeſitzer Wilhelm Stiebetz in
geriſſen hatte, wieder anzukoppeln, ging es auf den Beſitzer los.
geriſſen hatte, wieder anzukoppeln, ging e auf den Beſitzer os.
Der bedauernswerte Mann wurde zu Boden geworfen und von
dem wütenden Stier mit den Hörnern bearbeitet. Der Schwerver
letzte iſt im Bautzener Krankenhaus ſeinen Verletzungen erlegen.

Ein Chef der Kokain verteilt. Einen eigenartigen Weg, die
Arbeitsfreude und die Leiſtungen ſeiner Angeſtellten zu ſteigern,
hatte der Jnhaber eines größeren Friſeurgeſchäfts in Berkin ein
geſchlagen. Der Mann iſt etwas leidend und bekam für ſich vom
Arzt geringe Mengen Kokain verſchrieben. Er kam auf den Ge
danken, mit dieſem Mittel auch ſeine Angeſtellten anzuſpornen.
Er beſchäftigt einen Kaſſierer, zwei Gehilfen, einen Lehrling und
mehrere Gehilfinnen. Der Chef reichte jedem, bei dem er eine
Erſchlaffung wahrnahm, ein „Prischen“, das ihn wieder auf die
Höhe der Leiſtungsfähigkeit brachte. Auch als bewährtes Haus
mittel benutzte der Figaro den „Koks“. Er heilte damit die Zahn
ſchmerzen des Lehrlings, den Montagskater der Gehilfen und welt
ſchmerzliche Anwandlungen der Gehilfinnen. Weil er für alle dieſe
„Kuren“ mehr brauchte, als ihm der Arzt für den eigenen Bedarf
verſchrieb, ſo verſchaffte er ſich unter der Hand und hintenherum,
was ihm fehlte. Dabei kam es ihm auch nicht darauf an, Rezepte
zu „korrigieren“. Sein großer Kokainverbrauch fiel aber ſchließlich
auf und kam auch zur Kenntnis der Kriminalpolizei. Dieſe wer
nahm den Geſchäftsinhaber und ſein ganzes Perſonal, und alle be
kannten denn auch, was in dem Betriebe vorgegangen war. Sie
hatten ſich an den Genuß des Rauſchgiftes ſchon ſo gewöhnt, daß
ſie es kaum noch entbehren konnten.

Der Mann in der Kloake. In Pariſer Blättern finden wir fol
gende merkwürdige Geſchichte: Dieſer Tage wurde unter einem
Pariſer Stadtteil das Kanaliſationsſyſtem nachgeprüft, da es repa
raturbedürftig war. Jm Halbdunkel der unterirdiſchen Kanalgänge
ſahen die Arbeiter plötzlich einen Mann von gänzlich verwildertem
Ausſehen vor ſich, der ſich kaum verſtändigen konnte. Er wurde
vor das Polizeikommiſſariat geführt, wo feſtgeſtellt wurde, daß
der Unglückliche ein gewiſſer Francois Dublot, ſeit achtzehn Jahren
dauernd in den Kloaken gelebt hatte. Er gab an, durch einen nur
von ihm benutzten Gang eine Verbindung mit den Markthallen ge
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Stadttheater.

Julius Berſtl: Dover-Calais.
Ein leichtes, lockeres Spiel, ſehr luftig gebaut. Jn ſehr dünner

Atmoſphäre, als erfriſchender Salzwind ein paar geiſtreiche Flos
keln über Frau und Mann, das ewig marktgängige Thema, die
aber ſozuſagen nachklappen, hinterherkommen als Zutat mit der
Betonung: nun das Gewürz! Aufgepappt auf dieſes Figuren
kabinett als intereſſanter Kopfſchmuck.

Ja, das Thema Frau Mann! Nicht als das natürliche Wech
ſelſpiel, die ſelbſtverſtändliche Beziehung, die uralt und ewig neu
iſt und ſich millionenfach wiederholt, ſondern he, Girlkultur!
als Kampf nicht um das gleiche Recht, ſondern um die gleiche Art,
die gleiche Beſtimmung, die gleiche Aufgabe. Die vermännlichte
Frau und die verweiblichten Männer, alſo ein Thema, das Zeit
ſinn hat. Das aber unter allgemein gültigen Bedingungen abge
handelt werden ſollte, nicht in einer ausſchließlichen Situation wie
hier, die das Stück in Schwanknähe bringt.

Das Schiff eines Multimillionärs iſt der Kampfplatz. Dieſer
Mann verachtet die Welt, insbeſondere die Frau darin, und ſauſt
feit 20 Jahren auf dem Meer herum. Warum? Weil ſeine Frau
mit einem Chauffeur durchging. Ein leichter Anlaß, um ſchrullen
haft zu werden. Jn dieſes reine Männerſchiff mit vertrotztem
Schiffsherrn, biederem Kapitän, alterndem Schiffsarzt, jungem
Offizier uſw. bricht eine Frau, die dazu noch Journaliſtin iſt, Durch
einen Trick: als verunglückte Kanalſchwimmerin Dover-- Calais
So entſteht ein Name. Und nun? Was wird? Selbſtverſtändlich
beherrſcht im Nu die Frau dieſe ausſchließliche Männerwelt. Nichts
einfacher als das. Wie ſollte ſie in dieſer Situation nicht überlegen
ſein! Dazu bedarf es gar keiner dialektiſchen Triumphe mehr.
Dieſer Triumph der Frau ſtellt ſich ganz von ſelbſt ein. Letzter
Trick: dieſeVertreterin des Girltums entgieht ſich den beiden werben
den Männern, dem Schiffsherrn und dem Leutnant, durch einen
Kopfſprung ins Waſſer. Und die ſeefahrenden Männer gehen ans
Land: auf zur Jagd nach dem Weibchen mit kniefreiem Herren
ſchnitt das da redet von der Intenſität des Lebens, dem Tempo
des Daſeins, in deſſen Mitte der Reporter ſteht. Wir ſind erfreut,
aber nicht überzeugt.

Beinahe ein Shawſcher Stoff, aber zu einer Bedeutung wächſt
der Fall nicht auf. Es bleibt beim leichten Figurenſpiel, das an
die Zeit nur antippt und ein bißchen davon naſcht.

Dieſes lockere Spiel muß lecker hingebreitet werden, wenn es
ſeine Wirkung erreichen will. Das war hier leider nicht der Fall.
Es war eine ſehr mittlere Aufführung, die ſtockte und ſich hinſchob.
Fluß und Tempo braucht ſie, Leichtigkeit und Sicherheit. Das alles
aber fehlte. Herr Konkiel als Multimillionär und Weltver
ächter war dumpf und laut, ohne gelöſt und einmal hell zu wer
den und Geſicht zu bekommen. Herr Kohlmann war ein bie
derer Kapitän nach Hamburger Art, Herr Blanck, der Leut
nant, jung als beſte Gabe. Dazu kamen die Herren Kiesler,
Bongartz, Honna u. a. Die Frau dazwiſchen war Frl.
Mich alsky, hübſch in Form, ſpielbegabt und ſpielfreudig, noch
nicht ſicher genüg, aber eine Spielerin aus Natur.

Das Haus vergnügte ſich recht angenehm und dankte demge

mäß. R. M.

funden zu haben, von wo er ſich tn der Nacht die Abfälle holte,
von welchen er lebte. Ein Waſſerrohr, das leckte, verſorgte ihn mit
dem nötigen Trinkwaſſer. Der ſeltſame Kloakenbewohner wollte
ſeinen Zufluchtsort um keinen Preis verlaſſen und bat inſtändig,
daß man ihn dort belaſſe. Er hatte keine Ahnung von den Welt
ereigniſſen; auch der Krieg war ſpurlos an ihm vorübergegangen.
Abneigung gegen die Menſchen und die Unerträglichkeit des Lär
mes hätten ihn an dieſen unterirdiſchen Zufluchtsort getrieben. Der
Polizei gelang es, feſtzuſtellen, daß vor etwa zwanzig Jahren ein
Bibliothekar namens Francois Dublot, der allgemeine Achtung ge
noß, ſpurlos verſchwunden war. Eine Frau, der er vertraute,
hatte ihn betrogen.

Weltrekord der Jazzkapellen. Jn der Zeit der Rekordjagd
brachte es die im Weinreſtaurant „Vater Rhein“ in Köslin beſchäf
tigte Kapelle The Berger Band fertig, 30 Stunden ununterbrochen
zu ſpielen, und damit tatſächlich einen neuen Weltrekord auf die
ſem eigenartigen Sportgebiet zu ſchaffen. Bisher hatte eine eng
liſche Jazzbandkapelle es auf 22 Stunden gebracht. Die aus vier
Muſikern zuſammengeſetzte Kapelle in Köslin pauſierte nicht einen
Augenblick, während des Spiels wurde ihnen flüſſige Nahrung zu
gereicht. Das Publikum hat bis auf die Straßen geſtanden.
Meſchugge!

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 29. September.

Berlin, 20,30 Schubert (Muſik). 20,30—0,30 Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20. „Heimat“ Schauſpiel von Sudermann).
Hamburg. 20 „Feierabend“ (Plattdeutſcher Abend).
Langenberg. 20,20 Konzert (Dortmund).

Amtliche Wetternachrichten.
Dienstag

Reichsbanner 6chwarzRotGold

Wehrſtedt. Sonnabend, den 1. Oktober, abends 81 Uhr, findet
im Lokal Raeke eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Da wichtige
Beſchlüſſe zu faſſen ſind und viel Material vorliegt, iſt es Pflicht
aller Kameraden, auch des geſamten Spielerkorps, zu erſcheinen.

Wernigerode. Achtung, Spielleute! Vom Mittwoch abend ab
findet für die aktiven Spielleute ein Notenkurſus ſtatt. Er
beginnt pünktlich um 8 Uhr im „Monopol“, Kameraden, die ein
Intereſſe am Spielerkorps haben, können noch hieran teilnehmen,
um ſpäter ſelbſt bei Bedarf mitzuſpielen. Um den Kurſus in kürze
ſter Zeit beenden zu können, iſt Pflicht eines Jeden, erſtens immer
pünktlich zur Stelle zu ſein und dann auch alle Kurſusſtunden zu be
ſuchen. Ab 9 Uhr: Ueben der geſamten Spielleute.

Oſchersleben. Am Mittwoch, den 28. September, abends 8 Uhr,
ſpricht unſer Kamerad Landtagsabgeordneter Dr. Bohner-Magde
burg über: „Das Reichsſchulgeſetz“ im Lokal Stadt und Land. Ka-
meraden, beſucht dieſe Verſammlung

Wernigerode. Jungbanner. Alle Mannſchaften müſſen ſich der
am Sonntag erteilten Lehre bewußt bleiben und das angeſetzte Trai
ning nicht vergeſſen. Alles muß pünktlich und beſtimmt zur Stelle
ſein.

So nbeiter Jugend
Halberſtadt. Heute abend findet im Heim für beide Bezirke ein

Fragekaſtenabend ſtatt. Morgen Donnerstag. 20 Uhr, iſt im
Gewerkſchaftshaus Probe zum Sprechchor. Jeder muß pünktlich
erſcheinen.

Sport.
Bezirk Halberſtadt. Der Kampf um den Wanderpreis der 1.

Klaſſe findet am Sonntag, den 2. Oktober, morgens 8 Uhr ſtatt.
Zum 5. Male ſtehen ſich die erſten Riegen eines jeden Klubs gegen
über, um im 300 Kugelringen den Preis zu erzielen. Bisher haben
die Klubs „Fidele Nachbarn“ und „Hart Holz“ die Anwartſchaft auf
den Sieg gehabt. Beide Klubs werden Alles aufbieten, um wieder
um zu gewinnen, denn auch die Uebrigen ſetzen ihre beſten Kräfte
ein. Die Startzeit iſt am Freitag und Sonnabend im Keglerheim
Ruhberg einzuſehen

Veranſtaltungen.
Gaſtſpiel Heinrich Bötel im Elyſium. Wir weiſen hierdurch

nochmals auf das am heutigen Mittwoch im Elyſium ſtattfindende
Gaſtſpiel dieſes populärſten Hamburger Sängers als Droſchken
kutſcher in der Lokalpoſſe „Die Fiſchfrau von St. Pauli“ hin. Wer
ſich alſo einmal ordentlich auslachen und gleichzeitig den berühmten
Tenor hören will, verſäume auf keinen Fall den Beſuch. Der Vor
verkauf in der Annoncen Expedition Rummert iſt im vollen Gange.
(Siehe Jnſerat).

Die letzte muſikaliſche Abendfeier in der Markinikirche Mittwoch,
8 Uhr, wird durch die Mitwirkung des blinden Hoforganiſten Acker
mann aus Deſſau ein beſonderes Gepräge erhalten. Er wird die
OrgelSoloſtücke ſpielen. Vortragsfolge: 1. Orgel: Suite von Muffat,
a Ouvertüre, b Fuge, c Sarabande, d Finale. 2. SopranSolo:
Wer nie ſein Brot mit Tränen aß, von Schubert. 3. Violine und
Orgel: Adagio von Mozart. 4. Orgel: Fantaſie von Fr. Liſzt. 5.
SopranSolo: Liebſter Herr Jeſu und Komm, ſüßer Tod von Joh.
Seb. Bach. 6. Violine und Orgel: Andante von Phil. Em. Bach. 7.
Orgel: Jntroduktion und Paſſacaglig von M. Reger. Eintritt frei!
Die an den Kirchtüren geſammelten freiwilligen Gaben kommen dem
hieſigen Blindenverein zugute.

Winzer-Feſt der RheinländerVereinigung. Die Rheinländer
Vereinigung feiert am Sonnabend, den 1. Oktober, in ſämtlichen
Räumen des „Elyſiums“ ihr Winzer-Feſt. Wenn auch die Feſte
der Rheinländer in erſter Linie ein erneutes Gelöbnis unverbrüch
licher Treue an die immer noch ſchwer um ihr Recht und ihr
Deutſchtum kämpfende Heimat ſein ſollen, ſo muß doch anerkannt
werden, daß ſie ihren Feſten trotzdem die Note geſunden Humors
und rheiniſchen Frohſinns zu geben verſtehen. Allen Zweiflern
zum Trotz wollen ſie beweiſen, daß ſich rheiniſche Art und die Liebe
zu ihrer ſchönen Heimat auch in der Ferne erhalten haben. In die
ſem Sinne wird ſich auch das WinzerFeſt geſtalten. Dem Zwecke
der Vereinigung entſprechend wird es ſich in einen ernſten und
heiteren Teil gliedern. Den Auftakt wird ein Prolog bilden, der
von Frl. Glado vorgetragen wird. Nachdem werden ſich geſang
liche und muſikaliſche Darbietungen abwechſeln. Namen wie Frau
Jutta Lohfink und Herr Deuter vom hieſigen Stadttheater um
nur einige zu nennen verbürgen unbedingtes Gelingen der Dar
bietungen. Mit dem „Rheiniſchen Potpourri“ wird dann der hei
tere Teil eingeleitet, der die Tanzluſtigen zu ihrem Rechte kommen
läßt, da drei Kapellen für Bewegung ſorgen werden. Ein Winzer
Reigen, der ſich von der für dieſen Zweck beſonders dekorierten
Bühne in den Saal ziehen wird, ſtellt den Kontakt mit dem Publi
kum her und wird einen guten Teil zur Hebung der Stimmung
beitragen. Selbſtverſtändlich fehlt es nicht an reblaubumkränzten
Trinkzelten. Auf die zahlreichen anderen Darbietungen hinzuwei
ſen, würde zu weit gehen. Allgemein kann geſagt werden, daß das
Feſt ſich in jeder Weiſe ſeinen Vorgängern würdig zur Seite ſtellen
wird

Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.
(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis 29. September abends:
Die Luftdruckzunahme über ganz Weſteuropa hält an. Das um

fangreiche nordöſtliche Tief hat daher mehr und mehr an Energie
verloren. Seine letzten Ausläufer, die noch bis zur Nordſee hinab
reichen, haben daher nur an der Küſte leichte Regenfälle gebracht.
Im Binnenlande trat nur um die Mittagszeit ſtärkere Bewölkung
auf. Da der hohe Druck von Südweſten her weiter nach dem Kon
tinent hin vordringt, ſo iſt mit einer weiteren Beſſerung des Wit
kerungscharakters zu rechnen.

Ausſichten Nur zeitweiſe ſtärker bewölkt und vorwiegend
trocken, nach kühler Nacht zunehmende Erwärmung.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 27. Septor Städtiſcher Schlacht und

Biehbhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 593 Rinder. und zwar 68 Ochſen, 96 Bullen, 315 Kühe, 114
Färſen, 15 Freſſer, 632 Kälber, 287 Schafe, 3902 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 130 Rinder,
25 Kälber. 179 Schafe, 243 Schweine. Bezahlt ſür 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Och ſen: a) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 57—62, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere
o fleiſchtge 49--45, d) gering genährte B. Bullen: 9
jüngere vollfleiſchtge höchſtens Schlachtwerts 56-63, b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 50—-55, 0) fleiſchige 4-48 h geringgenährte O. Kühe! a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht

werts 50--55, ſerag e und ausgemäſtete 44—49. 0)
fleiſchige 310-43. gering genährte 20--30. D. F ärſ en Kalbinn
a) vollfleiſchige, außgemäſtete höchſten Schlachtwerts 55—-61,
vollfleiſchtg 48—-54, 0) fleiſchige R. Frefſer: Mähig ge
nährtes Jungvieh 42--50. I. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 70—85, mittlere
Maſt und Saugkälber 56—68, r Kälber 45--55. III.Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt

Stallmaſt 542-260, mittlere Maſtlämmer, ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50—53. e fleiſchiges Schafvieb
40-248. gering genährtes Schafvieh 18—35 IV. Schweine.
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 74—-76. vollſieiſchige
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lgbendgewicht 73- 55, voll
fleiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 71—74, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 67 1,

fleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
63-66, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen WMarktverlauf: Rinder langſam, ſonſt
mittelmäßig. Ueberſtand: 25 Rinder und 20 Schafe.

Berliner Produktenbörſe vom 27. September. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Neichsmark. Weizen
märkiſcher 254--258. Roggen märkiſcher 241—244. Sommergerſte
229-265. Wintergerſte 217-245. Hafer märtkiſcher 197 209
Mais 193--195. Weisenmehl 3275—36.25. Roggenmehl 32.50—3450.
Weiszentleie 1475. Roggenkleie 1450-1475. Raps 300- 310.
Leinſaat Viktorigerbſen 47.00--55.00. Kl. Speiſeerbſen
27.90-30. 00. Juttererbſen 21.00—22.00. Peluſchken 21.00 22.00.
Ackerbohnen 22.00-23.00. Wicken 22.00--24.00. Lupinen, vlaue
15.00--16.00. Lupinen, gelbe Seradella
Rappskuchen 16.00—16.40. Leinkuchen 22.50. Trockenſchnitzel
T „„Sova-Schrot 20.00-—20.50. Torfmelaſſe 80770
Kartoffelflocken 22.00—22.60.

Banknotenkurſe vom27. September (in Reichsmark). 100 Holland
167.81. 100 Dänem. 112.10. 100 Schweden 112.57. 100 Norwegen 110.43
100 Finnland 10.52. 100 Schweiz 80.64. 1 Argentinien 1768.
100 D. Oeſterreich 59.17. 100 T. Ungarn 73.15. 100 Tſch. S. 12.395.
100 Spanien 73.03. 1 Amerika 4.182. 100 58.31. 1 England
20395. 100 Jrantreich 16.455. 100 Jtalien 22.90. 100 Bulgar. 9.027.
100 Rumänien 260. 100 Jugofl. 7337. 1 Japan 1.953. 1 Braſilien
0.4995. 100 Portugal 20.58. 100 Danzig 81.24. Türkei 2.161.
100 Griechenland 5.594. 1Uruguav 4.246. 1 Kanada 4.198. Kairo 20.93

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin
Rotklee Mk. 85.00-124.00 Gem. Riſpengras Mk. 115.00-130.00
Schwedenklee 125.00-155. 00 engl. Raygras 97.00 43100
Luserne 194.00 12000 ital. Ravgras 3200 36.00
Weißklee 90.00-121.00 Sommerwicken 15.00 16.50
Wundklee 094.00-108.00 Seradella zum Tagespreis
Gelbklee e Leinſaat 2200 24.90Ait natklee 88 00-— 88.00 Senf 24.00 29.00

106.00-124.00 Br. Buchweizen
400.00--115.00 Silbergr.
32.900 37.00 Pferdezahnmais

215.00-240.00 Rieſenſpörgel
Ackerſpörgel.

110.00-—118.00 Winterwicken

W e hhwingel
U 5
Timothee
Kammgras.
Wieſenriſpen
gras



en en Fahrplan Aenderungen vorbebalten)

der Kraftpoſt von:
Halberſtadt Harsleben GHandwagen

Kinderloſes Ehepgar ſuchtDeiwlagnahmefreie

3 Zimmer Wohnung
ev. Abſtand. Angeb. unt
U. 116 an die Geſchäfts
ſtelle d. Zeitung erbeten.

Stabile

km W F W Feuch 920 1320 1480 1520 1730 1820 e in allen Größen,l g. Hubert l et ſtene erpreiswert. atenHalberſtadt Rohrsheim u SpatenſeleStck. 0.50 Mk.

Kmn W P Richter, Halberſtadto e s 920 ab Halberſtadt, Holzmarkt an 75 13 t Pfablgaſſe 1-
r n 18 181 19 v Halberſtadt, Poſtamt 4 71 13 192u et i Halberſtadt, Goldener Ring i Wer verkauft7 e 1855 1855 1955 Sargſtedt, Poſt 7 13 18900 W10 1 1Jos 200s Aipenſtedt, Anger fo 1300 Weh. o Geſchäftshausl d Alhenſtedt, Gaſthof Jiſe: Villa Landwirtſchatt80 19 Dardesheim, Lindenberg See5 2 21 9 S 2 zu Bet25 2000 le an Rohrsheim, Schwarzer Adler ab 6 Sofortige Angebote an

P. Wilvelm Barenthin,Hal erſtadt Pabſtorf Hamdurg, J. Jungtet ustieg162,

S Günſtiges 7km W Möbel Angebot diese8 18* 1920 ab Halberſtadt, Poſtamt an 13 Eleg. ſchweres, eichenes9os 180 190 d Halberſtadt, Gaſthof Hoffmeiſter 73 1310 Speiſezimmer m Stand
7 98 190 2005 Wegſcheide zur Huysburg 72 12 uhr, herrlich Büfett, ca.8 9 de 20 Roderhof, Gambrinus e 2 Meter breit, nur 7669 ges di r Röderhon Denkmal 7 Mk. Eichenes Herren16 i u Arbket a d zimmer 509 Mt. SehrS 9 1920 2020 Wegſcheide z. Bahnhof Dingelſtedt 7 1220 apartes, eleg. Schlaf
13 950 192 202 Eilsdorf, Poſt 75 12 zimmer m. gr. Spiegel16 1010 198 20 P Schlanſtedt, Gaſthof Stich 655 125 ſchrank 500 Mk. ferner29 10 t Aderſtedt, Spritzenhaus e verkaufe wegen Aufgabe23 100 2000 21 an Pabſtorſ, Poſt ab G 1145 eines 4 StockMöbelhauſ.2 gr. Möbelwagen, 1

P Sonn und Feiertags- W Werktags.

StraßenSperrung.
Wegen Neupflaſterung eines Teiles des Gern

röder Weges wird der Gernröder Weg vom 26
September ab bis auf weiteres tür den Fahrzeug
Verkehr geſperrt. Der Verkehr wird auf die
Strecke Roonſtraße-Rambergsweg verwieſen.

Kleichzeitig wird wegen Neupflaſterung eines
Teiles des Neuendorfs die Dürchfahrt Goldſtraße
NeuenſtraßeSteinholzſtraße vom 26. September
ab bis auf weiteres für den FJahrzeug Verkehr
geſperrt. Der Verkehr wird auf die Strecke
SchmaleſtraßeBornſtraße verwieſen

PolizeiVerwaltung Quedlinburg.

Schlachthof-Freibank nd her
Fleiſchverkauf.

Wander- Gewerbeſchein für 1928.

Anträ uf t eſcheinen ſr 5 ters von Wanden et erwe
Sonnabend, den 15. Oktober 1927

jm Zimmer 8 des Rathauſes zu ſtellen.
PolizeiVerwaltung Quedlinburg.

e

Achtung AchtungRadfahrer aEmpfehle zur Saiſon erſtklaſſige

„Friſch Auf Fahrräder
in allen Preislagen und Zahlungserleichterung.

Erſatzteile, prima Bereifungen. Laternen,
Emaillierungen ſowie Vernickelungen alter
Fahrräder von 25 Mk. an. Reparaturen werden
ſchnellſtens ausgeführt unter billiger Berechnung

Otto Müller Beckerstr. 3.

ZurLikörbereitung
Weingeiſt 96

Eſſenzen f. Cognar, Arrac, Rum u. ſümtl.Liköre

Drogerie Carl Vaudorff Rachf. 5 Hünmelreich

Hoheweg 6.

Möbel Auto Kutſch
wagen, Fournierböcke,
1Zupfmaſchine ſpottbillig
G. Jentzſch, Magdeburg

Breiter Weg 150.

Myſt-Fahrilute
friſch eingetroffen

H. Salge, Be er

Die Mehrheit der deutschen Flausftauen
haft sich für Rama entschieden. Seit Jahren

schon ist Rama die meistgekaufte Marga-

tine- Marke Deutschlands. Sie verdankt

ihrer Qualität.

Wer einmal Rama probiert hat Rauft sie
immer wieder. Für l Mark erhalten Sie ein

ganzes Pfund

Vorzugsstellung einzig und allein

e

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Wernigerode.

Bekanntmachung.
Durch das Geſetz vom 15. Juli 1927 iſt die

krankenverſicherungspflichtige Verdienſtgrenze für
h e mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 vonRM. 2700.- auf RM. 3600 erhöht und gleich
zeitig beſtimmt, daß der Tagesarbeitsverdienſt bis
zum Betrage von RM 10— bei der Lohnſtufen
einteilung zu berückſichtigen iſt.

Nach dem Beſchluſſe der Ausſchußſitzung vom
September 1927 ſind folgende Lohnſtufen ſeſt

geſetzt, die am 1. Oktober in Kraft treten

Tagesentgelt TagesStufe von bis Grundlohn beitrag
RM. RM. Pfg.1 I. 0.80 62 I. 1.50 120 93 1.50 250 2 124 2.50 3.50 3. 185 3.50 456 4. 246 4.50 5.50 5. 307 5.50 6.50 6. 368 6.50 8.50 750 459 8.50 9.50 l 5410 9,50 und darüber 10 60

ur Ermittelung des Tagesentgelts wird der
Wochenarbeitsverdienſt durch 7 geteilt.

Die Arbeitgeber werden hierdurch aufgefordert
t welche durch die Heraufſetzung derBerſicherungsgrenze vom I. Oktober ad wieder
krankenverſ re werden, nach 8 13 der
Fern binnen 3 Tagen bet der unterzeichneten

rantkenkaſſe anzumelden und bis zum 10. Oktober
zum Zwecke der Zutetlung in die neuen Lohnſtufen,
ein namentliches Verzeichnis ſamtlicher Be
ſchäftigten mit den gezahlten Wochen oder Monats
verdtenſten einzureichen.

Unterlaſſene Meldungen unterliegen den Straf-
beſtimmungen des S 14 der Satzung.

Die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung für
die Angeſtellten die nicht mehr krankenverſicherungs
pflichtig ſind, aber der Angeſtelltenverſicherung noch
unterliegen betragen vom 1. Oktober 1927 ab
RM. 9 für den Monat

Durch das am 1. Oktober 1927 in Kraft tretende
Geſetz über Arbeitsloſenverficherung v. 16. Juli 1927
erlöſchen alle bisber genehmigten Befreinngs
anträge zur Erwerbsloſenfürſorge.

Ab 1. Oktober 1927 ſind daher ueune Be
freinngsanträge im Sinne der 88 70--76 des an s
geführten Geſetzes zu ſtellen

Geſch
I

unſerem Hauſe

gütigſt unterſtühen zu

und Arbeit zu liefern

Verſicherungsfrei iſt eine Beſchäftigung:
1. in der Land und Jorſtwirtſchaft auf Grund

eines ſchriftlichen Arbeitsvertrages von minde
ſtens einjähriger Dauer oder eines ſchriit
lichen Arbeitsvertrages auf unbeſtimmte Zeit
wenn mindeſtens eine ſechsmonatige Kün-
digungsfriſt vorgeſehen iſt Regelt ſich dasArbeitsverhältnie nach einem Tarifvertrage-
der Vorſchriſten über die Dauer des Arbeits
vertrages enthält, ſo genügt an Stelle des
ſchriſtlichen Arbeitsvertrages die ſchriftliche
gemeinſam vom Arbeitgeber und Arbeit
nehmer untergeichnete Erklärung. daß ſich
das Arbeitsverdältnis nach dieſen Vorſchriften
des Tarifvertrages regelt,

2. des in häuslicher Gemeinſchaft mit dem
Arbeitgeber aufgenommenen ländlichen Ge
ſindes, (die Beitragsfreiheit für Hausange
ſtellte in Privathaushaltungen iſt mit dem
30. September 1927 weggefallen).

3. auf Grund eines ſchriftlichen Lehrvertrages
von mindeſtens zweijähriger Dauer in derLand oder Forſtwirtſchaft von mindeſtens
einjähriger Dauer.

Soweit auf Grund der Ziffer 2 h n
freiheit für die Beſchäftigung in An pruch ge
nommen wird, iſt die von einer gemeinſam vom
Arbeitgeber und Arbeitnehmer unterzeichneten
Anzeige bei der unterzeichneten e abhängig.

In den Fällen der Ziffern 1 und 3 genügt die
arg durch den Arbeitgeber Hier iſt der ſchrift
liche Arbeitsvertrag oder Lehrvertrag beizufügen.

Die Verſicherungsfreiheit beginnt bei nach
träglicher Antragſtellung mit dem Montag der
Woche, in der die Anzeige eingeht.

Der Vorſtandder Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Wernigerode
Paul Schluck, Vorſitzender.

Achtung

F. Marquardt, Rohprodultengeſchäft
Telephon 546.

Fernſprecher Dr. 2297

uns Wermigerode

Hobeweg 6. Wiederverk. Fabrikpreiſe

äfts-Perlegung!
MDDDCoReeeeeCceca u 2

Pom Donnerstag, den 29. Sepkember 1927 S
ab, befinden ſich unſere Berhaufsräume in

Breiteweg Dr. 69.
Wir bitten, auch dort unſer Unkernehmen

wollen. Wir werden 8
wie bisher beſtrebt ſein, nur gute Ware 9

Beleuchkung, Blempnerei und Inſtallation

SDDCWuEEEECCcCC S
Ph. Freundlich
(Jnh.: Freundlichs Erben)

Die Bismarckſtraße vom Mönchſtieg bis zur
Karlſtraße wird wegen Neudeckung vom 29.

Wernigerode, den 27. September 1927.
Die PolizeiVerwaltung.

Aufruf!
Nöſchenröder!

Am Sonntag, den 2. Oktober d. Js. begeht Reichs
präſident von Hindenburg ſeinen 80. Geburtstag.
An dieſem Tage vereint ſich das deutſche Volk, um
ſeinem erwählten Ovberhaupt ſeine Glückwünſche
darzubringen.
Aber nicht in geräuſchvollen Feſten ſoll die Anteil
nahme und Ehrung zum Ausdruck gebracht werden,
ſondern wir vitten die Einwohner, ſich alle an der
Sannmlung für die Kriegsbeſchädigten und Kriegs
hinterbliebenen, jeder nach ſeinem Vermögen zu
beteiligen. Wir ehren damit nicht nur die Perſon
unſeres Reichspräſidenten, ſondern wir geben au
dem Dank Ausdruck für die bet der Verteidigung
des Vaterlandes Gefallenen und Verwundeten.
Das Gemeindehgus wird am 2. Oktober in den
Reichsfaxben beſlgggt. Wir bitten auch unſere Mit
bürger, ihre Häuſer mit Fahnen zu ſchmücken

Röſchenrode, den 27. September 1927.

Der Gemeindevorſtand.
J. V.: Täntz er.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt darauf hingewieſen daß

der Nöſchenröder Burgberg abwärts von Jahr
rädern und auch anderen Fahrzeugen nur in lang
ſamen Tempo befahren werden kann. Bei ſchnellem
Tempo im Abwärtsſahren ind infolge des ſteilen
Gefälles und der Üntberſichtlichkeit häufige Unglücks
fälle unvermeidlich.

Wird das ſchnelle Fahren am Buraberg ab
wärts weiter beobachtet, ſo ſieht ſich der Unter
zeichnete gezwungen den Burgberg für Rad
fahrer uſw. polizetlich zu ſperren.

Nöſchenrode, den 27. September 1927.
Der Amtsvorſteber.
J. V.: Täntzer.

frau 6, Reicher, Fach-Meisterin, Grudenhberg [0,

d. Mts. ab für den Fubrwerkverkebr geſperrt.

III

Der neueste politische Roman des
Generals Paul von Schoeneich

ist soeben erschienen:

Die Peitsche des
August Schmickt

zwischen Ford und Lenin,
eine leider zum Teil nur wahre Geschichte aus der

heutigen Zeit.

Ganzleinenband 4. kartoniert 2.80.
Erhältlich in der Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt“
Domplatz 48 Domplatz 48
ehe
Gründlicher Unterricht
im Zuschneiden u. Nähen

jeder Art von Kleidung und Wäsche.

Sudermann Feſtvorſtellung
Donnerstag, 29. Septbr. 1927, abends 8 Uhr

„Das Glück im Winkel
Schauſpiel in 3 Akten

Preiſe: 2—, 150 und I. Schüler 0.50
Vorverkauf: Ramme, Weſterntor;

Schaffhäuſer, Breiteſtraße.

Einer ſagt
dem AndernNur 19.50 R. M.

koſten Wollaufleger
Metallbettſtellen

Wetten 8von 25 Mark an Korbmöbel
Patentmatratzen Rei ekörbe

von 11.50 Mark an
i Anzahlung, bequeme

Teilzahlung im
Bettenhaus „9tto

Für Landwirte.
Regendecken

8.50 13 Mark
Wolldecken 9--12 Mk.
Säcke für alle Zwecke

Schulränzel, Akten
taſchen in Rindleder

5.50 Mark.
Einzigſtes Geſchäft am

Orte

Waſchkörbe
Veſen und
Bürſtenwaren

kauft man billig
und vorteilhaft bei

Eichel,
Höſchenrode, Kaiſerſtr 80

Metallbetten
Stahlmatr., KinderbettenAn an Priv. Kat.8134 fr.
Figonmödeltabrik Sahl Thür.

Nöschenrode,
Kaiſerſtraße 62.



Emile Zola.
Fünfundzwanzig Jahre nach ſeinem Tode hat ſich die bunte

Bilderreihe ſeines äußeren Lebens, das in der Provence in Schön
heit begann und nach dem romantiſchen frierenden Bohemleben in
den Dachkammern von Paris zu einem faſt nüchternen Schrift
ſtellerdaſein abplattete, von der Geſtalt getrennt, die aus ſeinen
Werken gigantiſch aufſteigt als Dichter und ſozialer Kämpfer. Der
Hintergrund, auf dem ſich Zola ſcharf abhebt, iſt nicht mehr das
Paris ſeiner „Nana“, nicht mehr Frankreich, deſſen verfallene Kul
tur er in großen Bildern aufgezeichnet hat, ſondern zeitlich betrach
tet, der Kampf der Arbeiterſchaft in den beiden letzten Jahrzehnten
des vorigen Jahrhunderts. Unter dieſem Geſichtspunkt iſt er ganz
der unſere.

Zola wurde in eine Zeit hineingeboren, die ſich unter einer
heuchleriſchen Maske zu verbergen ſuchte, da in Deutſchland nach
dem ſiegreichen Kriege von 1870-71 allen Literaten das „Hoch Ger
mania ſo leicht vom Munde floß wie ſelbſt dem alten Freiheits
kämpfer Freiligrath und ein Paul Lindau mit ſeiner „Tante The
reſe“ und der „Diana“ das Theater ins ſeichte Fahrwaſſer ſteuerte
„Wehe dem Dichter, der es gewagt hätte, ein ſoziales Drama wie
„Kabale und Liebe“ auf die Bühne zu bringen! Hundert Rückſichten
auf Staat und Geſellſchaft würden ihm die Pforten zum Theater
verrammelt haben und wenn er zehnmal Schillers Talent gehabt
hätte.

Das Proletariat war noch unterirdiſches, dumpfgrollendes Ge
wäſſer, Zola riß die Schleuſen auf, nicht für Frankreich, ſondern für
die Arbeiter der Welt. Mit den neuen literariſchen Jdealen ent
deckte er ein großes politiſches Ziel, die Befreiung des Proletariats.
Der Dichter ging mit dem Volke. Er fand den leitenden und
eämpfenden Menſchen, den der Sang von Liebe und Mondſchein
nicht mehr erfüllt, der über Ritterpoeſte und Butzenſcheibenromantik
hinausgewachſen iſt, in deſſen Ohr der harte Takt der Arbeit liegt,
der ſich aus ſklaviſchem Erleiden zum Menſchentum hochreckt. Zola
griff hinein ins volle Menſchenelend, ging in die Hinterhäuſer,
lebte ein halbes Jahr in den Grubengegenden, fuhr in die Schächte
ein. Jm Gegenſatz zu den Jdealiſten, die ſich ins Blaue verlieren,
in ihren Schriften nur ſympathiſche Charaktere kennen und dieſe
immer innerhalb einer konventionellen Tugend bewegen, ſah Zola
die Menſchen nackt, mit all ihren Schwächen und Fehlern, in Leid
und Irrtum eingehüllt. Trotzdem glaubt er an die Menſchen und
ruft begeiſtert aus: „Nichts iſt gewaltiger als der Menſchl“ Er

e

fand, daß der Menſch ein Stück Natur iſt, ihren Geſetzen unter

c

9. Jahrgang

worfen, ihr eingeordnet wie die anderen Geſchöpfe auch. Zwei
große Mächte beſtimmen ſchickfalshaft das Daſein des einzelnen: das
Geſetz der Vererbung und der Einfluß des Milieus. Da in dem
kauſalen Ablauf dieſer Geſetze nichts unwichtig iſt, erfuhr auch das
Kleinſte in ſeinen Romanen eine eingehende Schilderung. Die Fä
miliengeſchichte der „Rougon-Macquart“ wuchs zu einer
Romanreihe von zwanzig Bänden an, fünf Generationen werden
lebendig, ein ganzes Weltbild entfaltet ſich. Hinter allen Bildern
ſteht die hochgereckte Fauſt des ſozialen Anklägers, das Gewiſſen der
Nation. Mit ſuggeſtiver Kraft packte er ſeine Zeitgenoſſen, ſeine
Werke riſſen die Leſer hin. Jn Deutſchland war es Michael Georg
Conrad, dem zuerſt die große Bedeutung Zolas aufging. Er ſah in
ihm den Erzieher und Wegleiter, den Lebenserkenner und Zu
kunftsgeſtalter. Aus den Romanen Zolas fühlte Arno Holz eine
Welt heraus, die „noch nicht verfault, die kerngeſund iſt.“ Man
ſah, daß die Armen ebenſo lachen und weinen konnten wie die
Reichen, daß ſie ihre menſchlichen Bedürfniſſe hatten, daß ſie
Freude fühlen, Schmach empfinden konnten, daß „eine Reinmachfrau
aus der Mulackſtraße oder ein Barbier ebenſogut ein Objekt der
Tragödie ſein konnten wie Lady Macbeth und König Lear“, wie
Hauptmann ſpäter formuliert hat. Das Proletariat war entdeckt.
Aus dem Mitleid mit den Entrechteten, aus dem Schrei nach Er
löſung bildete ſich die politiſche Tendenz des Naturalismus, den
Zola in die Literatur eingeführt hatte. Naturalismus und Sozia
lismus wuchſen zum leuchtenden Jdeal zuſammen, an ſeiner Ver
wirklichung arbeiteten Dichter und Arbeiterſchaft. Hauptmann und
Kretzer, Holz und Bleibtreu folgten der Fackel, die Zola vorantrug,

in ihnen fand die aufſtrebende Arbeiterſchaft ihre begeiſterten Kün
der, ihre treuen Weggenoſſen. Es war eine große Zeit, die Zola
durch ſeine Romane einleitete, eine Zeit des Keimens und Auf
blühens. Die Arbeiterpartei wuchs zur Millionenmacht und zer-
fetzte das Ausnahmegeſetz.

An ſeinem 25. Todestag, grübeln wir nicht mehr über die
Kunſttheorien Zolas nach, leſen von ſeinen Werken vielleicht nur
noch den „Germinal“ und Teile aus dem „RougonMacquart“, aber
ſehen nach Jahren des Abſtandes und der Klärung in ihm eine
Kulturerſcheinung von beſonders hohem politiſchen u. ſozialogiſchem
Jntereſſe. Sein Lebenswerk gleicht einem Strome mit zwei Aus
läufern, der eine erſchloß literariſches Neuland, das heute keins
mehr iſt, der andere durchbrauſte den Menſchheitsacker, riß das
Morſche ein und gab Kraft und Segen der neuen Saat, die wir
mit der Hingabe und Feſtigkeit Zolas pflegen ſollten.

Hans Heinrich Strätner.
t

Zu Zolas 25. Todestag.
Von Heinrich Mann.

Soeben bringt die bekannte kritiſche Monatsſchrift
„Die Neue Bücherſchau“, die von Joh. R. Becher, Max
HerrmannNeiße, E. E. Kiſch, Kurt Kerſten u. a. geleitet
und von Gerhart Pohl herausgegeben wird, ein umfang
reiches Sonderheft „Jm Banne Emile Zolas“ heraus, das
neben vielem unbekannten Material über Zola Original
beiträge von Barbuſſe, Holitſcher, Keſſer, Lania, Lunat
ſcharski, Heinrich Mann M. Anderſen Nexö, Joſeph
Roth, Anna Siemſen, Upton Sinclair u. v. a. enthält.
Nachſtehend drucken wir die Arbeit von Heinrich Mann
mit Erlaubnis der Redaktion ab. „Die Neue Bücherſchau“
iſt heute eine der beſten literariſchen Zeitſchriften, die wir
in Deutſchland haben. Das ZolaHeft koſtet I. Al, Vier
teljahrsabonnement 2.50 A. durch alle Buchhandlungen
oder direkt vom Verlag, BerlinWilmersdorf 1.

Zola war ein gefühlvoller Jüngling ohne frühzeitiges Können.
Er war ein kraftvoll arbeitender Mann, aber oft mutlos neben
ſeiner Kraft. Längſt vor Abſchluß verließen ihn Furcht und Zwei
fel, er beruhigte ſich über das Schickſal, das ihn, wie er war, ge
billigt hatte. Der Geiſt des Ungealterten erlangte in ihm beſtimmte
Freiheit, ſein Herz blieb dabei ſtark.



Er fing lyriſch an, machte ſich zum leidenſchaftlichen Syſtema
tiker der mitlebenden Tatſachen, genau ſo in ſeiner Aktion für eins
ihrer Opfer um die Wahrheit kämpfend, wie in all den Romanen,
endete aber mit geklärten, gütigen Lehrgedichten, zugleich gedank
licher und menſchlicher, als er zur Zeit der Stürme hätte ſein
dürfen.

Dieſer verehrungswürdige Gang eines Daſeins ergab ſich durch
Selbſtentäußerung und durch Arbeit. Jm Lauf der Arbeit hörte
er auf, ſich ſelbſt Problem zu ſein, das Werk nahm ihn mit, es
ging in den großen Verlauf der Kämpfe ein. Faſt war es das Werk
der Allgemeinheit geworden, die Zeit hatte es für ſich gewollt und
es zu ihrer Wahrheit gemacht. Nur die Arbeit blieb, wie je, ſein
eigen.

Er wurde durch Arbeit alles: ſtark und geiſtig, wohlhabend und
Kämpfer, Dulder und weiſe. Er erkannte, wuchs und kam zur
Liebe, immer arbeitend. Er erfuhr den Sozialismus nicht aus
Lehren, ſondern indeß er den Roman des Geldes ſchrieb. Was er
für Dreyfus ſchrieb, weihte ihn in die Abgründe von Recht und
Unrecht erſt ein. Die Arbeit war ſeine ſoziale Erfährung, ſeine
menſchliche und noch mehr als menſchliche Erfahrung. Zuletzt traute
er ihr zu, den Geiſt der Menſchheit ſelbſt könnte ſie nach harten und
fruchtbaren Erfahrungen zur ſchönſten Höhe führen. Sein un
vergleichlicher Erfolg iſt der Erfolg einer wohltätigen Kraft, ſo
durchgreifend, wie ſonſt meiſtens nur die Kräfte, die nicht nützen.
Das war, und das geht nie verloren. Jeder gute Arbeiter am Men
ſchen darf nach dieſem Vorgang hoffen, ein Geſchlecht guten Willens
zu finden, es vielmehr ſelbſt heranzuziehen, und unſer Blut zeugt
weiter.

Die Hunde des Prof. Pawlow.
Von Egon Erwin Kiſch.

Das Laboratorium des Profeſſors Pawlow iſt nicht mehr im
Haus der Akademie, wo er zur Zeit, da ſeine Freunde herrſchten,
ſechs dunkle Zimmerchen innehatte, ſondern in einem rieſigen Ge
bäude auf dem Waſſiljewski Oſtrow mit achtzehn Arbeits, Labo
ratoriums und Operationsräumen und neuen Jnſtrumenten aus
Deutſchland; gut untergebracht ſind alle Mitarbeiter, vom Hunde
ganz zu ſchweigen, der in fünfzigExemplaren vertreten iſt und für
den im Hof ein eigenes Haus mit Bedienung erhalten wird.

Das Inſtitut dient bloß dazu, das Großhirn, insbeſondere die
Großhirnrinde phyſiologiſch zu erforſchen, den oberſten Teil des
Zentralnervenſyſtems, von dem alle unſere pſychiſchen Erſcheinungen
abhängig ſind. Bis zum Jahre 1900 hatte ſich Profeſſor Pawlow
mit der Phyſiologie des Verdauungskanals befaßt, von dem Beginn
des neuen Jahrhunderts an widmete er ſich der Unterſuchung der
bedingten Reflexe, eine Methode, die eine Revolution in vielen
Zweigen der Medizin und der Naturwiſſenſchaft und darüber hinaus
in der Erkenntniswiſſenſchaft hervorgerufen hat. Durch ſie erhielten
Pfychiatrie, Pſychologie, Pädagogik exakte Grundlagen und hörten
auf, reine Grenzwiſſenſchaften zu ſein. In der Reflexologie iſt jede
Subjektivität ausgeſchaltet, und nur objektive Feſtſtellungen gelten.
Pawlow mag wohl ſchon während ſeinen Arbeiten am Verdauungs
kanal zur Meßbarkeit des ſogenannten Pſychiſchen gekommen ſein,
vielleicht dadurch, daß er für die Redensart „Das Waſſer läuft einem
im Munde zuſammen“, die praktiſche Beſtätigung fand (ebenſo wie
Siegmund Freud unbewußt durch die Phraſe „er kann ihm nicht
auf den Namen kommen“, zu ſeinem Syſtem der Fehlleiſtungen
veranlaßt wurde). Jedenfalls ſah Pawlow, daß das Waſſer, das

bei Erwartung einer Speiſe (Appetit, nicht Hunger) im Mund zu
ſammenläuft, quantitativ verſchieden iſt, ähnlich wie ſich auch bei
Erregungen von Angſt oder Erotik die bekannten phyſiologiſchen
Wirkungen ergeben. Von dieſer Konſtatierung war es nur ein
Schritt, die Stärke der Vorſtellung durch Meſſung der phyſiolo
giſchen Veränderungen, die ſie hervorruft, auszudrücken.

Zum Unterſchied von den angeborenen Reflexen zum Beiſpiel
dem Zuſammenzucken beim Empfang eines Schlages, dem Gähnen
phyſiſcher Ermüdung, dem Aufſchrei bei einer Verletzung, nannte
er jene gedanklich ausgelöſten Wirkungen: bedingte Reflexe. Die
ſind nicht fertig bei unſerer Geburt, ſie ſtellen eine Summe unſerer
Erfahrungen dar und werden unter Beteiligung der Großhirnrinde
bewirkt, die, nach Pawlow, nicht die Trägerin einer geheimnis
vollen Pſyſte iſt, ſondern ein Organ der Reflexe: der Futter
reflexe, der Geſchlechtsreflexe und der Schutzreflexe. Daher kommt
es auch, daß für ihn in die Kauſalitätskette des menſchlichen Han
delns Bewußtſeinsvorgänge nicht eingeſchaltet ſind, ſondern beſten

den ganz im Phyſiologiſchen
Tatſächlich läßt ſich ſchwerlich

AntiJndividualiſtiſcheres, etwas

falls als Begleiterſcheinungen neben
verlaufenden Prozeſſen einhergehen.
etwas AntiJdealiſtiſcheres, etwas

Materialiſtiſcheres denken, als die Lehren des fanatiſchen Anti
Materialiſten Pawlow.

Zur Meſſung der aus der Erfahrung ſtammenden Wirkungen
konſtruierte Pawlow Erregungsapparate und nahm mit ihnen an
Hunden die ſogenannten Chroniſchen Experimente vor. Dieſe Hunde
ſtehen ſchon zwölf bis fünfzehn Jahre in ſeinem Dienft, es ſind Hof
hunde, Zufallsbaſtarde aller Raſſen je unkomplizierter ein
Weſen, deſto leichter ſind ſeine Differenzierungen meßbar. Jedem
dieſer Köter iſt unterhalb des linken Ohres eine Fiſtel eingeſchnit
ten, ſodaß die Sekretion der linken Ohrſpeicheldrüſe nach außen er
folgt. Sie leben im hygieniſch erbauten, gut gelüfteten Kotter in
achtundvierzig geräumigen Boxes, weil ſich dies einerſeits für lang
jährige Mitarbeiter des Jnſtituts geziemt und andererſeits, weil das
Leben dieſer Hunde für die Reflexologie von Wichtigkeit iſt, der
Ueberbau ihrer Erfahrung iſt ja pragmatiſch genau verzeichnet.

Wenn die Arbeitszeit beginnt, werden ſie über Hof und Stiegen
haus in das Laboratorium geführt und dort in einem Raum an
gebunden, wo ſie ungeduldig auf den Beginn der Experimente har
ren; des öfteren kommt ein Angeſtellter, ſpielt mit ihnen und ſagt
zu Pudel Wodka: „Wie lacht der Menſch?“ worauf Wodka ſeinen
Mund zu einem Grinſen verzieht. Sind aber in den Kabinetten
die Operationstiſche hergerichtet, alle Futternäpfe gefüllt, alle
Skalen und das Schreibzeug bereit, dann bindet man die Hunde
los, ſie jagen davon, jeder in ſein Kabinett, jeder ſpringt auf den
Operationstiſch, ſteckt Kopf und Rumpf ſelbſt in die Verſchnürung,
die ihn feſthält und erwartet es begierig, daß man ihn noch feſter
bindet, in die Fiſtel ſeiner Backe einen kleinen Glasballon drückt
und hermetiſch fixiert und die Tür ſchließt. Jetzt iſt die Hündin
Erda allein im Kabinett. Vor dem Experimentator draußen iſt ein
korizontales Röhrchen mik geröteter Flüffigkeit befeſtigt, er hält
Gummibälle in der Hand, mit denen er Chronometerglocke und
Futternapf in Bewegung ſetzt.

Durch eine Heffnung beobachtet er Erda, die ruhig auf dem
Tiſch ſteht. Er läßt das Glöckchen einmal ſchnurren, zweimal, drei
mal, fünfzehnmal und die rote Waſſerſäule bewegt ſich ſchnell ent
lang der Skala, Erda weiß: Das Schnurren der Glocke iſt ein
Zeichen nahenden Eſſens, ſie ſondert Speichel ab, durch die Fiſtel in
die kleine Glaskugel, von der in den Schlauch, und aus dem drückt
die verdrängte Luft auf die Flüſſigkeit. Plötzlich dreht ſich ein Teller
mit Brei der Hundeſchnauze zu, und Erda ſtürzt ſich gierig auf den
Fraß, daß iſt ein unbedingter Reflex, der uns nichts ſagt. Dann
wird der Futternapf mechaniſch entfernt und Erda erhält neue Sig
nale, wieder läuft ihr das Waſſer im Mund zuſammen, das Uhr
werk ſchnurrt wieder fünfzehnmal, jedoch ſie bekommt nichts. Pauſe.
Von neuem die zweite Art des Tickens, jetzt iſt Erda nicht mehr ſo
dumm, darauf hineinzufallen, ſie weiß ſchon, das iſt blinder Alarm,
und ſie denkt gar nicht daran, durch Speichelabſonderung darauf zu
reagieren. Kaum aber wird Signal Nummer ſechzehn eingeſchaltet,
kriegt Erda wieder Appetit und die rote Waſſerſäule ſteigt imme
höher, je näher das Signal Fünfgehn heranrückt, das den Futter
napf bringen wird: Hunde unterſcheiden Geräuſche ganz ſcharf, ſie
differenzieren Achteltöne, beſitzen das abſolute Gehör, das beim
Menſchen ſo ſelten anzutreffen iſt. Ebenſo arbeitet ihr Geruchſinn
und ihr Taſtgefühl, ſie erleben die phyſikaliſchen Einzelheiten viel
genauer als Menſchen, aber ſie haben keinerlei Fähigkeit zur Syn
theſe, ſie erfaſſen Einzeleindrücke, kein Ganzes von Eindrücken, wie
man experimentell erkannt hat, indem man Lichtreige gleichzeitig
mit Farben und Tonreizen einſchaltete, wobei die Tiere niemals
einzelne Unterſchiede merkten. Je ſtärker der Reiz, deſto ſtärker
der Reflex beim Tier wie beim Menſchen. Nur bei abnormen
Typen, beim Neuraſtheniker, beim Kaſtraten, beim Kranken iſt die
Wirkung verkehrt, bei ihnen kann ein kleiner Reiz größere Erre
gungen hervorbringen, als wirklicher Schmerz.

Wenn man mit Menſchen die gleichen Verſuche anſtellte, würde
man konſtatieren, daß ſich jedes Wort in einem anderen meßbaren
Reflex äußert. Aber mit Menſchen experimentiert man nicht, eben
ſowenig wie man mit Geſchlechtsreflexen experimentiert. Zur Prü
fung der Schutzreflexe erhält das Tier nach einer Reihe von Sig
nalen einen elektriſchen Schlag, es heult entfetzt, will ſich losreißen
und ſtößt mit den Füßen aus. Nach derſelben Reihe von Signalen
kommt der zweite Schlag, dieſelbe Wirkung. Zum drittenmal wird
die gleiche Reihe von Signalen gegeben, wieder bellt der Hund vor
Weh, wieder will er ſich losreißen und wieder ſtößt er mit den
Füßen aus, obwohl diesmal gar kein Schlag erfolgt iſt. Es iſt die
Macht der Einbildung, die auf dieſe Art exakt berechnet wird. Da
mit Beobachter und Beobachteter nicht abgelenkt werden, arbeitet
der phyſiologiſche Chef vor einer geräuſchundurchläſſigen Kammer,
in der der Hund iſt.

Einigen der fünfzig Hunde iſt die Fiſtel in den Verdauungskang!
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geſchnitten worden, bei Beginn der Verſuche führte man eine Ka
nüle ein und kann Störungen des Verdauungsprozeſſes meſſen und
auf dieſe Weiſe eine Art der Entſtehung von Neuroſen unterſuchen.
Auch an Fiſchen werden chroniſche Experimente vorgenommen, deren
Reaktion ein Phyſiologe prüft, indem er ſie unter anderm mit einem
Glöckchen zur Fütterung ruft, was die Chineſen ſchon vor vielen
hundert Jahren getan haben.

Den Hunden des Profeſſors Pawlow, den ſtändigen, geht es gut.
Die Fiſtel iſt nicht ſchmerzhaft, das Experiment angenehm, denn
es bringt Eſſen, wir wiſſen, daß der Hund ſelbſt in die Kammer
jagt und ſich in die Schlinge zwingt, die ihn feſthält, und wir haben
ſogar den Hund Wodka lachen geſehen. Das gilt bloß für die ſtän
digen Hofhunde. Doch es gibt andere, das ſind Hofhunde von
irgendeinem fremden Hof, und an ihnen vollzieht man nicht mehr
die chroniſchen, ſondern die ſcharfen Experimente, Viviſektion. Auf
einem Operationstiſch, der was hilft's dem armen Hunde?
mit allen Fineſſen von Hygiene und Antiſepſis ausgeſtattet iſt wird
das Tier nach erfolgter Narkoſe ſeiner Teſtes oder ſeiner Eierſtöcke
oder anderer Organe der inneren Sekretion oder beſtimmter Ge
hirnpartien entkleidet, man prüft nun, nach welcher Amputation es
nicht auf optiſche, nach welcher Amputation es nicht auf akuſtiſche

Erſcheinungen reagiert, man prüft ſeine Erregungen bei Hunger
und Durſt. Obwohl dieſe wiſſenſchaftlichen Uebungen in vielem den
un wiſſenſchaftlichen Uebungen ähnlich ſind, die ſeither und je an
Menſchen, an ganzen Völkern unternommen wurden, nicht nur an
Haremswächtern, Chorknaben, Schwertſchluckern und Sechstage
fahrern, nicht nur an Pyramidenkärnern, Galeerenſklaven und Krie
gern, und obwohl die Wirkungen der ſcharfen Experimente an ein
zelnen Tier denen an ganzen Volksſchichten gleichen, lehnt Profeſſor
Pawlow ſolche Analogie ab, er will nicht, daß man in dieſen Dingen
vom Tier auf die Menſchheit ſchließe.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verfaſſers dem ausgezeichneten
Buche „Der raſende Reporter in Rußland“ von Egon Erwin Kiſch
ontnommen).
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Ohne Frauen.
Von Franz Koci.

In der Schneiderei der Strafanſtalt ging es mit einem Male
aufgeregt zu. Weiß Gott, wie es möglich wurde, aber es wurde
möglich. Um zehn Uhr vormittags erklirrten die Schlüſſel und der
Meiſter trat herein und brachte einen Frauenrock „Einer
von Euch ſoll dieſen Kittel da aufbügeln“, ſprach er trocken. Vier
undzwanzig Augen wurden weit aufgeriſſen, vierundzwanzig Hände
langten ſchnell danach in der Richtung der Türe.

ß „Jhr ſeid ja ein ſchönes Geſindel“, machte ſich der Meiſter Luft.
Wenn iſt euch die zerriſſenen Unterhoſen eines eurer Kamer den

bringe der die Anſtalt verlaſſen ſoll, da legt ihr weniger Begeiſte
rung an den Täg.“ Doch ehe er noch ausgeſprochen hatte, war der
Frauenrotk bereits die Beute Karl Brezinas, der am nächſten ſaß.

Als dar Meiſter fortging, ſtockte mit einem Male die Unterhal
tung. Als ob die zwölf Mann mit einem Male ſtumm geworden
wären. Dafür aber waren die Augen aller auf das lebhafteſte be
ſchäftigt. Verſtohlen, um ſich nicht lächerlich zu machen, lugte einer
wie der andere auf den Tiſch beim dritten Fenſter, wo ſich Karl
Brezina ar die Arbeit machte Dieſer Kittel, was war das für ein
Teufelswek! Und wer hatte bloß den Einfall gehabt, ihn hierher
in die Wefkſtatt der Strafanſtalt zu bringen

Johann der beim erſten Tiſche arbeitete, hatte in der Liebe
Glück. Dit Toni war ein Mädel, friſch und hübſch, und im Geſichte
glühten iht zwei Roſen. Waren das Zeiten geweſen, wenn er am

Sonntag nachmittag frei hatte und in den gebügelten Hoſen neben
ihr daherſſhritt. Wieviel Pläne ſchwirrten ihm da durch den Kopf.

Dann kam fener unglücklicher Abend. Er ſaß mit ſeinen Ka
meraden etwas länger beiſammen und trank ein wenig, wie es nun
einmal im Wirtshaus zu ſein pflegt. Dann gingen ſie noch irgend
wohin, ſie verabredeten es leiſe üntereinander. Dort brachte man
noch mehr an und das Geld ging zu Ende. Aber ſchlecht fiel die
Sache aus. Und jetzt dafür dieſes Leid. Wenn allen Gefangenen
der Sonntag lang vorkam, dem Johann erſchien er am längſten.
Der Spagziergang im Strafanſtaltshofe, um die grünen Rafenplätze
und Blumenbeete herum, mit den vorübereilenden Schmekterlingen
und einer ſummenden Hummel hier und dort all dies erinnerte
an die ſüßen Augenblicke, die er mit ihr verbracht hatte. Mitunter
ſchien es ihm, als ob er die Berührung ihrer zarten Hand ſpüren
würde und es war ihm, als ob ihn ein elektriſcher Funke durch
laufen hätte. Und jetzt war wieder ſo ein Augenblick. Johann gab
ſich einen Ruck und die Spule, von welcher er gerade Zwirn ab
wickelte, fiel zur Erde. Er wurde rot, beugte ſich raſch zur Erde

herunter, und indem er die Spule aufhob, warf er einen Seiten
blick auf Bregina. Verfluchter Weiberkittel!

Aber auch der Ulrich neben ihm blätterte im Geiſte in ſeinem
und da faſelte ſie herum, wie er es nannte, aber vielleicht blieb ſie
und da faſelte ſie herum, wi eer es nannte, aber vielleicht blieb ſie
ihm über das Kriminal hinaus treu. Wenigſtens ſchrieb ſie ihm.
Aber ſchließlich ihm gings ja gut, noch zwei Monate und dann
würde er „auf Bedingung entlaſſen. Jetzt würde er es ſchon noch
irgendwie aushalten. Dennoch, dieſer verfluchte Weiherkittel!

Und ſo wurde allen Schneidern in der Strafhauswerkſtätte dieſer
Frauenrock zuwider, weil er am Tiſche vor Brezing lag. Nur er
machte ſich mit ihm irgendwie zart zu ſchaffen. Aber dies erbitterte
gerade die anderen und neidiſche Blicke flogen blitzartig zum dritten

Fenſter hinüber. 2Der Aufſeher, welcher im ſelben Raume ſaß, hatte keine Ahnung
von den Seelenqualen, die ſich hier abſpielten. Es geſchah nun,
daß er auf einen Augenblick weggehen und die Sträflinge allein
laſſen mußte. Aber jetzt war die Atmoſphäre derartig geladen, daß
es zur Exploſion kommen mußte. Jakob, ein rauher Menſch, ſprang
von ſeinem Tiſche auf und rief dem Brezina zu: „Tu nur nicht
mit dem Ding da zu ſchön!“ Und wie auf ein Kommando, be
gannen alle drohend von ihren Plätzen aufzuſpringen. Elf Männer
in voller Lebenskraft mit einer unterdrückten Sehnſucht trieb irgend
etwas in die Nähe des Rockes,

Karl Brezina erbleichte. Aber er gewann ſeine Faſſung wieder
und ſtammelte: „Jungens, habt doch Verſtand. Jhr alle werdet
nach Hauſe gehen, aber ich, ich ſoll hier zwanzig Jahre ſitzen und
ihretwegein. Ich weiß nicht, ob ich es wie ihr, erleben werde. Und
ich hatte ſie doch ſo geliebt. Jch weiß wirklich nicht, wie es kam,
daß ich ſie erſchlug.“ Und der Sträfling drückte den Frauenrock zu
einem Knäuel zuſammen und küßte ihn inbrünſtig und benetzte ihn

mit ſeinen Tränen.
Alle beruhigten ſich und nahmen wieder ihre Plätze ein. Ulrich,

der darauf wartete, daß er ſchon in zwei Monaten, „auf Bedin
gung“ die Anſtalt verlaſſen werde, vergoß wegen des armen Bre
zina Tränen. Was denn, ihm ſelber geht es ja gut, aber jenem
armen Teufel da! Und er erinnerte ſich in dieſem Augenblicke einer
alten Geſchichte

Und jetzt ſollte dieſer da zwanzig Jahre ohne Weib zubringen,
wie entſetzlich!

An dieſem Tage gab es viel Leid in der Schneiderwerkſtätte.
Alle Arbeiterſträflinge waren wie beſeſſen von einem Verlangen,
das nicht möglich war, zu befriedigen. Wenn es wenigſtens möglich
geweſen wäre, ſo irgend ein zartes Wort in einen Brief einzu
ſtreuen, wenn man der Geliebten oder der Frau ſchrieb. Aber dieſe
verdammte Zenſur! Was kann der Menſch da hineinſchreiben?
Alles wird geleſen, und was ihnen nicht paßt, darüber machen ſie
einen Strich. Ja, wenn es ſo möglich wäre, etwas „ſchwarz“ her
auszufenden. Da wäre es doch ſchon eher möglich, ſich etwas mehr
Vertraulichkeit zu geſtatten.

Jakob konnte nicht widerſtehen. Er ſchrieb noch am ſelben Tage
ſo eine „Vertraulichkeit“ nach Hauſe und vertraute den Brief einem
Kameraden an, der draußen, außerhalb der Strafanſtalt auf Arbeit
war. Der ſollte ſich bemühen, den Brief auf einem außergewöhn
lichen Wege fortzuſetzen. Abert wehe! Dem Kameraden gefiel er
allzuſehr und er las ihn auch den anderen Kerkergenoſſen vor. Und
alle begriffen und verſchlangen es mit begehrlichen Augen und
Ohren, was er geſchrieben hatte. Und zum Schluſſe kam es heraus,
daß heißt nicht auf die Poſt und an den Beſtimmungsort, ſondern
in die Hände des Direktors Was für eine Jronie! Jetzt mußte das
glühwarme Herz in die kalte Korrektionszelle. Der Schreiber, aber
auch der eifrige Leſer und feurige Mandant. Wer hat in einer
Strafanſtalt Verſtändnis dafür, daß in den Leuten alle Nerven
ſpielten? Wenn es wenigſtens geheim geblieben wäre, hätte ſich
ſchon vielleicht ein guter Menſch gefunden, der ein Auge zugedrückt
hätte. Aber wegen eines öffentlichen Aergerniſſes mußten es a
Beteiligten büßen. Aut. Ueberſetzung von J. Reismann.

Fallſchirmverwendung bei Flugkataſtrophen.
Die Kataſtrophe des Verkehrsflugzeuges bei Schleig, die ſechs

Menſchenleben erforderte, weiſt erneut auf die Notwendigkeit hin,
techniſche Verbeſſerungen zu konſtruieren, die bei einem Verſagen
des Motors in den Lüften es den Piloten ermöglichen, wenn nicht
das Flugzeug, ſo doch das Leben der Flieger zu retten. Daß hier
bei die Vervollkommnung des Fallſchirms eine weſentliche Rolle
ſpielt, iſt außer Frage. Nach Meldungen aus Kalifornien hat der
Pilot Oelze in San Diego einen eigenartigen Fallſchirmſprung vor
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genommen. An Stelle des ſonſt üblichen Fallfchirms für den Pi
loten benutzte er einen rieſigen Fallſchirm von über 50 Fuß Durch
meſſer, der das ganze Flugzeug ſicher zur Erde brachte.

Vor dem Abſturz ſchraubte ſich Oelze auf 900 Meter Höhe und
ſtellte dann den Motor ab; ohne erſt einen Gleitflug zu verſuchen,
ließ er das das Flugzeug ſenkrecht abſtürzen. Der Fallſchirm ent
faltete ſich in der vorausgeſehenen Weiſe, fing das Flugzeug auf

und landete nach einer Minute und ſechs Sekunden ſicher auf der
Erde. Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug bei dieſem ſanften
Sturz nur 12 Meter pro Sekunde. Vor der Entfaltung des
Schirms war der Fall allerdings ſehr ſchnell, wurde dann mit
Oeffnung des Fallſchirms langſamer. Auch ſchaukelte das Flugzeug
ſehr heftig unter dem Fallſchirm hin und her, bis ein gewiſſer

Gleichgewichtszuſtand hergeſtellt und das Flugzeug in verhältnis
mäßig ruhiger Lage ſich befand. Die Landungsgeſchwindigkeit war
infolge der bremſenden Wirkung des Fallſchirms bedeutend kleiner
als die Durchſchnittsgeſchwindigkeit beim Fall des Flugzeuges. Der

Erfinder beabfſichtigt, eine ablöſende Paſſagierkabine zu bauen, die
in Fällen höchſter Gefahr vom Führerſitz aus vom Flugzeug abgelöſt
werden kann, und die dann von einem großen Fallſchirm ſicher zur
Erde gebracht werden ſoll, ähnlich wie die Rettungsboote an gro
ßen Dampfern bei Seenot in Aktion treten. Das Geſamtgewicht
des zu dem Probeabſturz verwandten Flugzeuges einſchließlich
dem Gewicht des Führers und der Ausrüſtung belief ſich auf 900
Kilogramm. Beim Abſturz wird der Fallſchirm vom Wind zuerſt
nach hinten geſchlagen, bis er ſich in der vorgeſchriebenen Weiſe
öffnet.

Dieſer Probeabſturz iſt zwar an ſich intereſſant, hat aber vor
läufig noch wenig praktiſchen Wert. Bei Abſtürzen aus niedrigen
Höhen wird nämlich der große Fallſchirm gar nicht Zeit genug
haben, um ſich auseinanderzufalten. Infolgedeſſen kann auch die
Sturzgeſchwindigkeit des Flugzeuges nicht gemindert werden. An
dererſeits iſt nicht einzuſehen, weshalb bei großen Höhen von der
Benutzung des Einzelfallſchirms abgegangen werden ſoll. Nach den
bisherigen Erfahrungen, haben ſich die Einzelfallſchirme durchaus
bewährt, ſo daß erſt abgewartet werden muß, welche weiteren prak
tiſchen Vorteile der neue Rieſenfallſchirm für ganze Flugzeuge oder
Flugzeugkabinen bringen wird.

t

Bürokratie.
Maſchen des Geſetzes.

Vor etwa 250 Jahren gebot ein hochweiſer Rat zu Oudenaarde
in Flandern ſeinen Bürgern, daß niemand abends nach 8 Uhr ohne

Laterne über die Gaſſe gehen ſollte. Wer zuwider handle, müſſe
ſeine Strafe von zehn Gulden zahlen. Die ehrſamen Bürger murr
ten, jedoch wagte keiner, das Geſetz zu übertreten; nach gemein
ſamer Beratung trug aber jeder, der ſpät ausging, wohl ein La
terne, jedoch kein Licht darin.

Da befahl der Rat zum zweitenmal, es ſollte ein jeder auch ein
Licht in ſeiner Laterne tragen. Wiederum waren die Verwarnten
gehorſam: ſie trugen eine Laterne mit einem Licht darin, das aber
nicht brannte. Hierdurch wurde der hohe Rat gezwungen, zum
drittenmal bei doppelter Strafe zu befehlen, daß jeder ein brennen
des Licht in der Laterne tragen ſolle. Die Bürger gehorchten nun
zwar dieſem Befehl, trugen aber die Laterne ſamt dem darin bren
nenden Licht unter dem Mantel. Hierauf erfolgte dann das vierte
Gebot der Herren vom Rat: Man ſolle die Laterne mit dem Licht
frei, öffentlich und unverdeckt tragen. Und nun erſt war den
ſchalkhaften Bürgern das Handwerk gelegt.

Vernunft wird Anſinn.
Jn der Feuer- Ordnung vom Jahre 1765 der ehemals reichs

unbemittelten Stadt Gengenbach im Schwarzwald finden ſich fol
gende Vorſchriften:

„Tit. 29. Jſt ein Feuer nicht nur entſtanden, ſondern auch zum
wirklichen Ausbruch gekommen, ſo, wenn die helle Flamme ſicht

bar iſt oder ausſchlägt zu den Fenſtern oder gar zum Dache
hinaus, ſo muß man ſorgen, daß es nicht weiter gehet und ihm die
Nahrung entziehen.“

Tit. 30. Hier muß man vor allen Dingen die rechte Wand des
zur Linken ſtehenden Hauſes und hingegen die linke Wand des zur
Rechten ſtehenden decken. Denn wenn man die linke Wand des zur
Linken ſtehenden Hauſes decken wollte, ſo lieget die rechte Wand des
Hauſes der linken Wand zur Rechten, und folglich, da das Feuer
auch dieſer Wand und der rechten Wand zur Rechten ſich befindet,
ſo lieget die rechte Wand dem Feuer näher, als die linke, alſo, daß

die rechte Wand des Hauſes könnte abbrennen, wenn ſie nicht ge
deckt würde, ehe das Feuer an die linke, welche gedeckt wird, käme.
Folglich könnte etwas abbrennen, das man nicht deckt, und zwar
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eher, als etwa anderes abbrennen würde, auch wenn man es nicht
deckte.“

Der Zwelkſchenbaum.

In einem Kreisblatt erſcheint die Bekanntmachung einer Ge
meinde, daß ſie hundert alte Birnbäume verſteigern läßt. Die
Käufer ſtellen ſich ein, finden aber zu ihrer Verwunderung nur
Pflaumenbäume vor. Sie beſchweren ſich beim Landrat. Dieſer
kommt bald darauf an jenen Ort und fragt bei dieſer Gelegenheit
nach dem Grund der unrichtigen Angabe. Der alte Ortsſchulze
kratzt ſich hinterm Ohr und ſagt:

„Ei jo, Herr Landrat, is ſcho recht s ſinn Zwetſchebaam ge
we'n, aber wiſſen Sie denn, wie mer „Zwetſchebaam“ ſchreibt?“

Wärum? Darum
Jn einer Oberamtsſtadt befand ſich am Schwarzen Brett des

Rathauſes folgender Anſchlag: „Die Brände haben in letzter Zeit
zugenommen; darum empfiehlt es ſich, die Anweſen ausreichend
zu verſichern.“

Darunter hatte ein Spaßvogel geſchrieben: „Die Anweſen ſind
bereits ausreichend verſichert, darum nehmen in letzter Zeit die
Brände wieder zu.“

t

Gott ſchütz die Kuh.
Tierarzt: „Nun, hat die Medizin bei der Kuh gewirkt?“
Huberbauer: „Vorſichtshalber habe ich von dem Teufelszeug erſt

ſelbſt einen tüchtigen Schluck probiert und mir iſt hundsmiſerabel
geworden. Jch bin nur froh, daß ich's der Kuh nicht erſt gegeben
habe!“

t

Recht hat er.

„Krank ſind Sie? Sport ſollten Sie treiben Sehen Sie ſich
unſere Altvorderen, die Germanen an! Die waren kräftig, weil Sie
Sport betriebenl“

„Ja, Herr Doktor, aber nicht einer lebt mehr.

Haben Sie fünf Minllen für mich?“
„Zu welchem Zinsfuß?“
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